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Re Fliedensberhandſungen.

Breſt-Litowſk, 22. Dezember. Heute um 1 Uhr nach
mittags ſind in Vreſt-Litowſk die Friedenverhandlungen in
feierlicher Sitzung eröffne; worden. Es hatten ſich hierzu
folgende Vertreter eingefunden:

Von deutſcher Seite Staatsſekretär von Kühlmann, Ge
ſandter von Roſenberg, Legationsſekretär von Höſch, General
Hoffmann, Mojor Brinckmann,

von öſterreichiſchez ungariſcher Seite Miniſter des
Aeußern Graf Czernin, Botſchafter von Merey, Feſte von
Wiesner, Legationsrat Graf Colloredo, Legationsſekretär Graf
Cſakh, Feldmarſchalleutnant von Cſieſeries, Oberſtleutnant
Pokorny, Major von Glaiſe,

von bulgariſcher Seite Jnuſtizminiſter Popow, Geſandter
Koſſew, Geſandter Stojanowitſch. Oberſt Gantſchew, Legations-
rai Dr. Anaſlaſoff,

von türkiſcher Seite Miniſter des Aeußern Achmed
Neſſimi Bei, Botſchafter Seine Hoheit Jhrahim Hakki Paſcha,
Unterſtaateſekretär Reſchad Hikmed Bei, General der Kavallerie
Zeki Paſcha,

von ruſſiſcher Seite A. A. Joffe, L. B. Kamenew, Frau
M. A. Bizenko, W. R Pokrowſky. L. M. Karachan, N. M.
Lubinſki, M. P. Weltmann Pawlowitſch. Admiral W. M. Alt-
vater, General Samoilo, Oberſt Fokke, Oberſt Zeplit, Haupt-
mann Lipfkh.

Oberbefehlshaber Prinz Leopold von Bayern begrüßte
die Delegierten, worauf Hakki Paſcha als Altersvräſident
die Verhandlungen eröffnete und Stagtsſekretär v. Kühlmann
els erſten Vorſitzenden vorſchlug. Stagtsſekretär v. Kühl-
mann übernahm den Vorſitz und hielt folgende Anſprache:

„Es iſt für das Land, das ich zu vertreten habe, und für micheine große Ehre, gemäß dem Veſchluß der Verſammlung bei
der heutigen erſten Beratung den Vorſitz führen zu dürfen, bei

Nach der Lage der Verhältniſſe kann nicht die Rede davon
ſein, ein bis in die kleinſten Einzelheiten ausgearbeitetes
Friedensinſtrument bei den jetzt begonnenen Beratungen her-
uſtellen. Was mir vorſchwebt, iſt die Feſtſessung der wichtigſtenGrundſätze und Bedingungen, unter denen ein friedlicher und

freundnachbarlicher Verkehr, insbeſondere auch auf kulturellem
und wirtſchaftlichem Gebiete, möglichſt bald wieder in Gang
gebracht werden kann, und die Beratung der beſten Mittel, durch
welche die durch den Krieg geſchlagenen Wunden wieder zu
heilen wären. Unſere Verhandlungen werden erfüllt ſein
von dem Geiſte verſöhnlicher Menſchenfreundlichkeit und gegen
ſeitiger Achtung. Sie müſſen Rechnung tragen einerſeits dem
hiſtoriſch Gegebenen und Gewordenen, um nicht den feſten
Boden der Tatſachen unter den Füßen zu verlieren, anderer-
ſeits aber auch getragen ſein von jenen neuen und großen Leit-

edanken, auf deren Boden die hier Verſammelten zuſammen-
Jch darf es als glücverheißenden Umſtand anſehen,

daß unſere Verhandlungen im Zeichen jenes Feſtes beginnen,welches ſchon ſeit langen Jahrhunderten der Menſchheit die
Verheißung: „Friede auf Erden denen, die guten Willens ſind,“
gegeben hat, und ich darf in die Verhandlungen mit dem auf-
richtigen Wunſche eintretken, daß unſere Arbeiten einen
raſchen und gedeihlichen Fortgang nehmen möchten.“
Auf Grund von Vorſchlägen des Vorſitzenden wurden hierauf
folgende Beſchlüſſe gefaßt: tRangorhnungsfragen werden nach der alphabetiſchen Liſte der
vertretenen Mächte gelöſt werden. s

Jm Präſidium der Vollverſammlung wechſeln die Erſten Br-
vollmächtigten der fünf Mächte ab.

Als Verhandlungsſprachen ſind zugelaſſen: die deutſche die
bulgariſche, die ruſſiſche, die türkiſche und die franzöſiſehe

Sprache. tFragen, die nur einzelne der beteiligten Mächte intereſſteren,
können den Gegenſtand von Sonderverhandlungen zwiſchen
dieſen bilden.

r offiziellen Sitzungsberichte werden gemeinſam feſtgeſtellt
werden.

Auf Einladung des Vorſitzenden entwifelte hierauf der Erſt e
ruſſiſche Vertreter in längerer Rede die Grunydlagen
des ruſſiſchen Friedensprogramms, die ſich im weſentlichen mitden bekannten Beſchlüſſen des Ar beiter und S oldaten-
rats und der Allruſſiſchen Banernverſammlung decken. Die
Vertreter der vier verbündeten Mächte erklärten ihre Vereit-
willigkeit, in eine Prüfnuna der ruſſiſchen Ausführungen
einzutreten das Ergebnis dieſer Prüfung wird den Gegenſtand
der nächſten Sitzung bilden.

7

Beginnende wirtſchaftliche Verhandlungen. Jm Zuſaß zu
dem deutſchruſſiſchen Waffenſtillftandsvertrage iſt vorgeſehen,
daß die kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehnn-

en zwiſchen den vertragſchließenden Ländern ſchon vor Ab
chluß der Friedensver handlungen wieder hergeſtellt

werden ſollen. Zu dem Zweck war vorgefſehen, daß eine be
ſondere Kommiſſion in Petersburg zuſammen
treten ſollte. Nachdem eine derartige öſterreichiſchungariſche
Kommiſſion bereits Lie Reiſe nach Rußland angetreten hat, iſt
ihr in dieſen Tagen eine gemiſchte Kommiſſion von Vertretern
verſchiedener deutſcher Vehörden gefolgt.

Die Polen und die Friedensverhandlungen. Berlin,g2. Dezember. Der polniſche Miniſterpräſident v. Kuchar-ws ki atte mit dem Reichskanzler eine Konferenz. Den
an vigegen and der Veratung bildete die Frage der Bceteili-
ung Polens an den Friedensverhandlungen mit Rußland. Ob3 gen eine Vertretung zugeſtanden teurde, iſt noch nicht

ekannt.
Eine Erklärung Trotzkis. Petersburg, 22. Dezember.

Laut dem Dien teilte Troski im Bauernkongreß einer Gruppe
Soldaien auf Vefragen mit: „Die Konſtituante wird
agch der Unterzrichnung des Friedens zitfamnmten-

der Vertreter der verbündeten Mächte mit den Delegierten des

e. S et en. am Sie A.Rußland und den hier Mächten wieder i

treten. Er fügte hinzu: „Wir werden der Konſtituante den
abgeſchloſſenen Frieden bringen, und wir hoffen, daß
ſie unſere Politik gutheißen wird.“

7

Die Friedensbedingungen Amerikas.
WVaſhington, 22. Dezember. (Reuter.) Staatsſekretär

Lanſing nahm zu den Gerüchten von einem neuen dentſchen
Friedensangebot zu Weihnachten Stellung und erklärte, daß
das Staatsdepartement davon keine Kenntnis erhalten habe
Die Haltung der Vereinigten Staaten ſei unverändert und
bleibe im Einklang mit den Bedingungen der Alliierten, daß
Deutſchland Wiederherſtellung und Schadlos-
haltung gewähren ſolle,

4

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 23. Dez. 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Vom Blaukaart-
Ser bis zur Deule hielt lebhaftes Artilleriefener bis zur
Dunkelheit an. Von einem an der Vahn Bvoeſinghe-Staden
d dte Unternehmen wurden 30 Engländer gefangen
eingebracht. Beiderſeits der Scarpe und ſüdlich von St. Quen
tin entwickelte ſich am Nachmittage rege Feuertätigkeit. Zahl
reiche erfolgreiche Erkundungsgefechte zwiſchen Arras nn
St. Quentin.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zu beiden Se
ten der Maas nahm in den Abendſtunden das Artilleriefene
zu. Die tagküber in vielen Abſchnitten ſehr ſtarke Flieger
tätigkeit blieb auch bei mondheller Nacht rege. Sheerneß,
Dover, Dünkirchen ſowie Bahnanlagen und Munitionslager
hinter der engliſchen und franzöſiſchen Front wurden kräftigmit Sorten delegt

(W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Reues.

Jtalieniſche Front. Ein Vorſtoß der Jtaliener geger
die Höhen weſtlich vom Monte Aſolone ſcheiterte.

t

Broßes Hauptquartier, 24. Deg. 1917. (W. T. B.
Weſtlicher Kriegsſchanplat.

Verbindung mit Frkundungsgefechten lebte die Artillerie
tätigkeit in einzelnen Abſchnitten auf. Geſteigertes Feuer hiel
jagsüber auf dem öſtlichen Magsufer an.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. Fin feindlicher Vorſtoß gegen di.

onlgariſchen Stellungen nördlich vom Doiran-See ſcheiterte. J
der Strumgebene rege Vorfeldtätigkeit.

Jtalieniſche Front.
Zwiſchen Aſiago und der Brenta haben die Truppen des Feld

merſchalls Conrad den Col del Roſſo und die weſtlich und öſtlich
unſchließenden Höhen erſtürmt. Bisher wurden mehr al
900 Gefangene eingebracht.

Koiferrede und Hindenburg-épruch.

Berlin, 23. Dezember. Der Kaiſer hielt im Weſten eine
Anſprache bei der 2. Armee. Er ſagte u. a.: Ein ereignisvolles
Jahr iſt es für das deutſche Heer und das deutſche Vaterland
geweſen. Gewaltige Schläge ſind gefallen, und große Ent
ſcheidungen haben Eure Kameraden im Oſten herbeiführen
können. Es iſt aber kein Mann. kein Offizier und kein Führer
auf der ganzen Oſtfront, wo ich fie auch geſprochen habe, der
nicht rückhaltlos erklärt: Wenn unſere Kameraden im Weſten
nicht ſtandgehalten hätten, konnten wir das hier nicht tun.

Der taktiſche und ſtrategiſche Zuſammenhang zwiſchen den
Schlägen an der Aisne, in der Champagne, im Artois, in
Flandern und bei Cambrai und den Vorgängen im Oſten und
in Jtalien iſt ſo klar, daß es ſich erübrigt, ein Wort darüber
zu verlieren. Einheitlich geführt ſchlägt das deutſche Heer auch
einheitlich. Um dieſe Offenſivſchläge führen zu können, mußte
ein Teil des Heeres in der Defenſive verharren, ſo hart es ang
dem deutſchen Soldaten ankommt. Eine ſolche Verteidiqunge
ſchlacht, wie ſie im Jahre 1917 geführt worden iſt, ſucht aber
ibresgleichen. Ein Bruchteil des deutſchen Heeres hat die
ſchwere Aufgabe auf ſich gryommen, ſeine Kameraden im Oſten
den Rücken unbedingt zu decken und freizuhalten, und hat das
geſamte engliſche und franzöſiſche Heer gegen ſich gehabt

Große Vorbereitungen. unerhörte Mittel der Technit un
Maſſen an Munition und Geſchützen hat der Gegner zuſammen
getragen, um über eure Front hinweg den ſo ſtolz verkündeten
Einzug in Brüſſel halten zu können. Nichts hat Feind er-

reicht. e eDas Gewaltigſte. das je von einem Heere geleiſtet worden iſt
und was in der Kriegsgeſchichte noch nicht dageweſen iſt, das
hat das dentſche Heer vollbracht. Das iſt k überhebendes
Lob, das iſt Tatfache, weiter nichts!

Es hat das Jabr 1917 mit ſeinen großen Schlägen gezeigt,
daß das deutſche Volk einen unbedingt ſicheren Verbündeten

Herrnder Heerſcharen dort oben hat. Auf denin dem
kann es ſich bombenfeſt verlaſſen, ohne ihn wäre es nicht ge-
gangen.

Jeder von Euch mußte ſeine Kraft bis zum äußerſten der
geben. ich weiß, daß jeder Einzelne in dem unerhörten Trommel
feuer Uebermenſchliches geleiſtet hat. Es mag oft ein Gefühl
dageweſen ſein: Wäre doch noch etwas hinter uns, wäre dochAlöſg da. Sie iſt gekommen Der Schlag im Oſten hat
dazn geführt. daß dort augenblicklich die Kriegsſtürme ſchweigen,

3 er0 t F T. n
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rielleicht, ſo Goit will, für immer. Schon geſtern habe ich
in der Umgebung von Verdun Eure Kameraden geſprochen und
geſehen, und da war es wie eine Witterung von
Norgenluft, die durch die Gemüter ging. Jhr habt nicht
mehr das Gefühl, allein zu ſein. Auf das ganze Vaterland
und bis hinüber zum Feinde wirkt der große Erfolg der Siege
der lesten Zeit, der großen Kampfestage in Flandern und von
Cambrai, wo der erſte vernichtende Offenſivſtoß den über-
mütigen Briten traf, der ihm zeigte, daß noch der alte Offenſiv
geiſt in unſeren Truppen ſteckt trotz dreijähriger Kriegsleiden.
Was noch vor uns ſteht, wiſſen wir nicht, wie aber in dieſen
letzten vier Jahren Gottes Hand ſichtbar regiert hat, Ver
rat beſtraft und tapferes Ausharren belohnt, das babt Jhr alle
geſehen und daraus können wir die feſte Zuverſicht ſchöpfen, daß
zuch fernerhin der Herr der Heerſcharen mit uns iſt. Will der
Feind den Frieden nickt, dann müſſen wir der Welt den
Frieden bringen dadurch. daß wir mit ciſerner Fauſt und mit
hlivendem Schwert die Pforteneinſchlagen bei denen,
lie den Frieden micht wollen.

1918 zu Ende? Berlin. 23. Dezember. Generalfeld
narſchall v. Hindenburg ſtellte der Preſſe folgenden Leit-

ſpruch zur Verfügung: „Der Segen Gottes ruhte 1017 auf
nferen Waffen. Er wird 1918 unſere gerechte Sache zu einem

anten Ende führen!“

Der Hoffuungsſtern.
Dunkel lagert auf der Erde, die Menſchen können ihr Men

ſchentum nicht mehr ſehen. Töten iſt ihre Loſung. Töten
durch Kugeln, durch Bayonette, durch Kanonen, durch Flammen-
werfer, durch Giftgas, durch Torpedos, durch Bomben aus der
Luft immer nur Töten und Vernichten. „Friede auf Erden“,
der Friede des Kirchhofs.

Fmm Weſten wird von den Gegnern zu
neuen Gewalttaten gerüſtet, die das Ungeheuerlichſte darſtellen
ſollen, das der Geiſt der Zerſtörung zu leiſten vermag. Die
„Entſcheidung“ ſoll durch Blut fallen. Grauenhafter Wahn
ſinn!

Doch in dieſer Nacht des Wahns leuchtet hellauf ein Hoff-
ungsſtern, ein Licht vom Oſt en. Waffenſtillſtand wurde ge
ſchloſſen, Friedensverhandlungen beginnen juſt am Weihnachts
feſt. Zwar leider nicht allgemeine Friedensverhandlungen.
vie alle Völker (in ihren tiefſten Volksmaſſen) erſehnen
ondern nur Sonderfriedensbeſprechungen, die das vorbereitete
zlutbad im Weſten nicht hindern können. Schließlich wird es
ort ſogar erbitterter, ungeheuerlicher ausgefochten, oder wird
on den Machthabern zum Anlaß genommen, das Kriegstoben
och zu verlängern, die allgemeine Verſtändigung hinaus-
nrücken. Niemand kann die Folgen eines Sonderfriedens im
ſten vorausberechnen.

Gleichviel: die Tatſache beſteht, daß im Oſten Friedensver-
handlungen gepflogen werden. Wer hat ſie dort ermöglicht?
Der Sozialismus Ohne daß die proletariſchen Soziag-
ſten die Macht ergriffen, wäre Rußland noch nicht zum Ver
endlungstiſch gekommen. Der Sozialismus das iſt der

Hoffnungsſtern, der den Völkern in diefer Nacht des
iegswahns und der entſetzlichſten Kriegsnot leuchtet.

Die ruſſiſchen Sozialiſten beginnen, ein neues Syſtem in
die Organiſierung der Völker zu bringen. Sie führen den
Bwrundſatz der Ehrlichkeit und Offenheit ein.
Sie gaben ſchonungslos alle Geheimverträge preis, dringen
zuf Veröffentlichung aller laufenden Schritte und Abkommen
und beteiligen ſo zum erſtenmal die Völker an dem, was
über ſie verfügt wird. Das iſt ein Großes!

Und ſo begrüßen die darbenden, friedenhungrigen Völker die
Licht ans dem Oſten als erſtes Aufleuchten einer neuen Zeit.
die nicht nur den Frieden bringen ſoll, ſondern auch die Er-
löſung der Völker aus dem Herrſchaftsſyſtem des
Kapitalismus, dem einzig Schuldigen an dieſem Welt
gemetzel.Frenich: die Völker werden nicht durch Erlöſer erlöſt, nein,

der eigenen Tatkraft dem eigenen Geiſt, der eigenen Arbeit
der Völker iſt die organiſierte Sicherung des Weltfriedens und
des Sozialismus (heides fällt zuſammen) als Aufgabe zu-
geteilt. Und in den Völkern ſind es wiederum die ſchaffenden
Waſſen, die das Lebensintereſſe an der Durchführung des
Sozialismus haben. Die Arbeiterklaſſe iſt der Träger
des großen welterlöſenden Gedankens. Jhre Einſicht zu ver-
tiefen, ihren Geiſt zu ſtärken das iſt die Notwendigkeit. Jhre
zrfüllung ſichert Frieden auf Erden und bringt dereinſt allen

Menſchen ein Wohlgefallen.

Aus den Weihnachtsaufſätzen,
die für die Parteipreſſe geſchrieben wurden, ſei einiges wieder
gegeben. So ſagt die Jnt. Korr.:

So oft wir das Weihnachtsfeſt im Kriege begehen mutßten,
baben wir geharrt und gehofft, es werde das letzte ſo traurige
Jahresfeſt der Geburt des Erlöſers ſein, der ſeit mehr ale
19 Jahrzehnten von der Hoffnung der Menſchheit agen.ſie gleichwohl in keiner Weiſe erſdmt hat. gen oll uns

die Hoffnung nicht wieder c ſicher gbe pat
Unſere Friedenshoffnung iſt noch ni r

feſten Boden unter den Füßen. den erndaß ein weiteres volles Kriegsjahr kaum
nweh denkbar erſcheint. Wenn e in Rußland die Bolſche
oiti regieren, obwohl hinter ihnen nach der wirtſcha ichen
Enttwicklungsſtufe des Landes ſicherlich noch keine 10

e Bevölkerung ſtehen können. ſo trägt ſie eben die

iſt fo weit geſtiegen,

e
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re ar dem eacht eworten Jn anderen
verſtockte Regierungen noch mit aller Gewalt gegen ihn; ſie
kreuzigen die Friedensfreunde und möchten das Grab des
Je für immer ſchließen und vermauern. Aber aller

r s wird nicht hindern, datz der Friede doch
auch dort auferſteht und ſiegreich über die Länder ſchreitet.Jn den erſten Kriegsmonaten hat man viel darüber geredet

und geſchrieben, b der Krieg zu einer religiöſen »Erneuerungführen werde. Davon iſt es jetzt ſtill geworden. Die K Kirchen

haben ſich Kämitlich als unfähig erwieſen, den Gefühlen im
prakttſchen Leben zu dienen. Aber je weniger Troſt und Hoff
nung das Kirchentum zu ſpenden vermochte, um ſo ſtärkerwurde in den Menſchen das religiöſe Jdeal brüderlichen
Völkerfriedens. Schon iſt es in Rußland zum Durchbruch ge
kommen, und wir vertrauen darauf, daß es trotz aller Kniffe
und Pfiffe der Kriegstreiber das Ziel erreichen wird. Und
von dort aus wird ein mächtiger Amſtoß zum Frieden für
alle Völker ausgehen.

Friede auf Erden! Nicht nach Nazareth und nicht nach Rom
richten aus dem Dun kel der vierten Kriegsweihnacht die Men-
ſchen ihre lichthungrigen Augen, ſondern nach Breſt-Litowſk
zu ein vagr „Schnorrern und Verſchwörern“ und zu den Ver-et en des den tſchen Volkes, das durch den Sozialismus ſeine

rſchenden zur Friedensarbeit anhält. Weil urgewaltigeSoltewi llenskr ifte hinter der Friedensſehnſucht ſtehen, ver-
rauen ioir auf ihre Erfüllung vor der h Weihnacht.
Denn die Völter wollen Frieden Frieden jedes Menſchen-

cr. s
Die Korreſpondenz Stampfer ſchreibt

zum Leben braucht der Menſch und braucht das ganze Volk
noch etwas anderes als gute Nachrichten von den Wriegsſchau
plägen. Weihnachten iſt nun einmal keine militäkiſche, ſon-
dern eine menſchliche Angelegenheit. Jn uns allen weckt dieſe
Zeit Gefühls: te, die ſo antimilitäriſch wie nur möglich ſind.
Das Thriſtkind iſt der gefährlichſte Pazifiſt. „Frieden auf
den und den Menſchen ein Wohlgefallen“ eine Botſchaft
cht das Neids ſondern des Hohns für uns alle nun zum

en Male!
Weihnachten iſt aber nicht nur eine menſchliche, es war und

iſt auch eine wirtſchaftliche Angelegenheit Das e m pfan den wir
in Friedenszeiten nicht ſo deutlich wie jest, und den poetiſchGeſtimmten ſchienen Erinnerungen an die gute Weihnachts
konjunktur eine Entweihung. Jetzt iſt es unmöglich, von Weih-

J F r cDmachten zu ſprechen ohne auch an wirtſchaftliche Dinge zu

3 di r F F ehedenken. Denn ein Feſt, wie dieſes, war noch nie da! Es gibt

3 31 G F 1wed r Aep feol o Nüſſe. noch Ken noch Lichter, on ein
J T v 7 Wvadnr burrten Lappen abgeſehen, faſt nichts, was Kinder er-

freuen kann, für die Erwachſen en n ichts, um ſich in den Feſt-
r 9 9tagen auch nur den Schein eines erhöhten Wohlbehagens vor-

12 e ih 1017 Suzaubern. We hnachten 1917 iſt die Offenbarung unſerer
r rn r r

Darüber ſoll man ganz offen ivrechen. Gerade heute! Es
alſch, zu glauben, wir könnten unſere Zuſtände da-

r dem feindlichen Ausland verbergen. Es iſt nicht zu
t n! Das Land wimmelt von neutralen Beobachtern,
und wer ein deutſches Weihnachten in Friedensjahren erlebr

und die Zuſtände jetzt ſieht, der weiß gang genau, wo wir
ten.

Schon oft iſt in dieſem Kriege falſch prophezeit worden, und
das mahnt zur Vorfſicht. Aber wo iſt in Deutſchland auch nur
ein Menſch, der nicht davon überzeugt wäre, zu Weihnachten
1918 m ü ßte es zu Lande ſein? Das kommende Jahr wird
den Frieden bringen, es fragt ſich nur wie und welchen.Von dieſer Ueberzer gung ſind wohl alle Kreiſe des deutſchen
Volkes durchdrungen. Auch die Regierung wünſcht den Frieden
und arbeitet für ihn, und dieſer Umſtand allein iſt es, der eine
reibungsloſe Entwicklung im Innern des Landes ermöglicht.
Die Regierung dies iſt uns die beſte Weihnachtsborſchaft
geht in dem feſten Entſchluß nach BreſtLitowſt, Frie-den zu machen und die Verhandlungen r keinen Fall an
annektioniſtiſchen Wünſchen ſche rn zu laſſen.Der Abſchluß eines Friedens mit Rußland verſpricht uns aber
unmittelbar eine Beſſerung unſerer nicht mehr unge rährlichen

wirtſchaftlichen Lage und mittelbar den allgemeinen Welt-
frieden.

Nach dieſem Krieg, mag er ſo glücklich ausgehen, wie wir alle
hoffen, wird ſich kein Menſch und kein Volt nach Wied ad
ſehnen. Komm nde Geſchlechter haben Ausſicht auf friedlicheVeihnachten, und was wir jetzt erleben, ward ihnen e ſein

F a immer!rur i l
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Caillanr und Clemenceau.
Paris 23. Dezember. Die Kammer ſtimmie mit 417 gegen

zwei Stimmen der Aufhebung der JZmumunttät
Caillaur' z Die letzte Rede Taillaux', in der er ſich wahrend

St unden gegen die gegen ihn erhohenen Anſchuldigungen
rteidigte hat auf d die Kammer einen tiefen Eindruck gemacht.CElemencequ ergriff wiederholt de Wort. Er wurde von den

Senat und Linksradikaler außerordentlich ſcharf ange-
rriffen. Renaudel erklärte Wir Sozialiſten rimmen für
Aufhebung der Unverleslichkeit Caiſſaur, weil dies das einzige
Mittel iſt. J hre Verantwortlichkeit Herr Clemen-ceau, ſchneller feſt z uſtellen.“ Bei dieſen Worten erhob ſich
links Wirmiſcher, minutenlanger Beiferll.

Die Frage iſt nun, ob Caillaur vor den Senat der ſich alserſtes Gericht über Parlamentarier konſtituteren kann, kommt
r vor Kriegsgerichte.

Die ftalieniſche Regierung erhielt ihr Vertrauensvotum.
Am Sonngbend gab die icalieniſche Kammer nach elfſtün-

digee, ſehr ſtürmfſcher Diskuſſton der Regierung mit 345 gegen
50 Stine men ein V er trauensvotum und vertagte ſich

J J 10 w J e n 2 Jdann bis s6. Februar 1918. Faſt ſamtliche Miniſter hatten im
Laufe der beiden Sitzungen das Wort ergriffen.

Engliſche Verluſte. Nach den in engliſchen Zeitungen ver-öffentlichten amtlichen monatlichen Verluſtangaben betragen
die er naliſche en Verluſte in den erſte m Monaten dieſes Jahres
932000 Mann und SDffigiere. J. dieſen Verluſten ſind dieAbgänge anf dem nichteuroväiſchen Kriegsſchauplatz einge-

loſſenm

Die Schutztrupre aus Oſigfrika. London, 21. Se mber.
Jn Vortugteſiſch-Afrita befindet ſich noch eine ziemlich großedeutſche Trupre enmacht unter dem Befehl des Generale von
Letrow. Die Deutſchen haben einige Munitionslager erbeutet.Die Kolonnen, die die Deutſchen verfol gen. ſitzen ihnen auf den
Ferſen, es iſt hnen aber noch nicht gelungen, ſie gefangen zu

Der A-Boot-Krieg.
Wie bereits gemeldet, umfahten die Verſenkungen an Han-

delsſchiffen, die durch deutſche U-Boote im Art Novem-ber erfo olgten, 607 000 Brutto Regiſtertonnen. Nach demTaſchenbuch der Kriegs flotte 1917-18 haben vie feindlichen und

neutralen Handelsflotten durch kriegeriſche Maßnahmen, vor
allem durch die U-Voote, folgende Geſamt- Verluſte in Tonnen
erlitten Vom 1. 8. 191 bis 1. 1. 1917 4 559 000, Januar 1917
439 500, Februar 781 500, März 885 000, April 1 001 000, Mai
259 000, Juni 1 016 000, Juli 511 000, Auguſt 808 000, Septem-
ber 672 000, Oktober 674 0600, November 607 000, zuſammen
75 213 000 Tonnen.

Neue Verſenkungen. Berlin, Dezember. Neue U-Boots-rfol ge im Sperrgebiet um England: 20 000 Br.-R-T Unter
den verſenkten Schiffen pefar d ſich ein Vollſchiff von über 2000
Tonen, das mit Stahl, Tabak und Holz nach Frankreich unter
wegs war, ſowie zwei größere bewaffnete Dampfer; einer derDampfer wurde ans einem durch Kreuzer, Zerſtörer und Fiſ.
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ſtark geſicherten großen Geleitzug herausgeſchoſſen.
(Amtl

einer et u de gen e e el van a. gefragt
engliſ erftör r des Maasleuchtorpebiert worden Wehen ehe fehlen. e z 2 ſcittes

Rußland.
Der Konflikt mit der ukrainiſchen Regierung

iſt i z dem Wege der Beilegung. Die Rada hat auf das Ulti
n gar und gütlichen Ausgleich vorgeſchlagen. Sieſehen nerkennung der Rechte der Ukrainiſchen Republik und

des ukrainiſchen Volkes und völlige Nichteinmiſchung in die
Angelegenheiten der Republit. Löſung der Friedensfrage unter
Teilnahme der ukrainiſchen Rada.

Die Antwort der ruſſiſchen Regierung geſteht der Ukraine
volle Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung zu. Aber derwirkliche Begenſtand des Strertes ſei geweſen
die Gegenrevolution der bürgerlichen Kadetten u Kaledins
unterſtützt. Ein Einpernehmen mit der Rada ſei nur unter
der Bedingung möglich. wenn die Rada ausdrücklich darauf
verzichtet, weder die Revolution Kaledins zu unterſtützen, noch
die gegenrevolutionäre Verſchwörung der Bourgeoiſie und der
Kadetten.

Jn tersburg wurde die Vertretung der Ukraine verhaftet.Kie 20. Dezember. Vinn itſchento, der Präſident deru ratniſen Regierung, erklärte vor der Kleinen Rada, er habe

die Alliierten vom Beginn der Friedensverhandlungen in
Kenntnis geſetzt. Frankreich und England hätten bereits be
ſchloſſen, Geſandte nach der Ukraine zu ſenden,
um ihre Jntereſſen vertreten zu laſſen.

Kaledin am Ende. Gemeldet wird, daß Kaledin und dieMilitärregierung der Koſaken abdankten, um die Bildung
einer ſtarken ukrainiſchen Volksregierung zu ermöglichen.

Amerikaner als Helfershelfer
Zahlreiche Angehörige der Vereinigten Staaten ſind in dieVerſchwörung Kaledins ver wickelt. Unt g der Deckung eines

Roten Kreuzzuges mit Beſti wwmung nach d der Südweſtfront ver-
juchten die amerikaniſchen Offiziere Jſſa Anderſon und Per-ins etwa 20 Automobile und ahtreiche andere Gegenſtände
nach dem Don zur Verfl gung e dins zu ſchaffen. Der mit-
ſchuldige ruſſiſche Oberſt K lpaſchrikow und ſeine Helfers-helfer ſind verhaftet worden Es wurde ein Telegramm des

Chefs der amerikaniſchen Rote Kreuzkommiſſion für Rumä-
nien, Oberſt Anderſon, aufgefangen, worin der Auftrag ge-
geben wird, dem Oberſt Kolpachnikow von Seiten des amerika-
niſchen Botſchafters 100 000 Rubel auszuzahlen für die Expe-
h r 2 D.dition eines Zuges nach Roſtow.

Eine Verſchwörung der Kadetten.
Petersburg, 22. Dezember. Die Prawda veröffentlicht

Dokumente über eine Verſchwörung der Kadetten gegen die
Revolution. Beim verhafteten Privatdozenten Gromow wur-
den Hunderle von Anfenfen geiunden, die von angeblichentnternationgliſtiſchen Arbeitern unte rzeichnet ſind. Gromow
erbielt fur Bervret tung dieſer Aufruf vom Fürſten Kokutow
und ſeiner Frau Geld. Fürſt HKokutow iſt Mitglied der
Kadettenpartei, ſeine Frau Kandidatin der Kadettenpartei für
die Verfaſſunggenbende Verſammlung.

Die Verfaſſungsverſammlung. Petersburg, 22. Deg.
Es ſind bis jetzt 877 Wahlergebniſſe für die Verſa unggebende
Verſammlung bekannt. Es wurden 209 Soziahlrevolutionäre,
107 Marximaliſten, 23 ukraniſche Sozialrevolutionäre und nur
2 Kadetten gewählt. Der Moskauer Sowjet beſchloß, den Belagerungs zuſtand über die Stadt zu verhängen.

Die Wiederumlerner.
Von Aüanß Ardneuns, M. d. R.

Niemand weiß, wann und wie dieſer Krieg ausgeht. Einsaber iſt gewiß. Auch wenn der Krri ieg noch drei J Jahre dauert,
imter allen Umſtänden werden am Schluß .Stampfer und
Scheidemann aufſtehen und verkünden: „Daß der Friede ge-
kommen iſt, verdankt das deutſche Volk einzig und allein der
Sozialdemokratie und ihrem unentwegten Feſthalten
an der bewährten Politit des 4. Auguſt Und nochetwas werden wir nach dem Kriege erleben und erleben es zum
Leil ſchon jetzt. Sche idemann und ſeine Leute haben in jüng-
ſter Zeit ſchon in manchen Dingen wieder umgelernt und wir
ſehen ſie manches tun, was ſie vor zwei Jahren der Oppoſition
als Verbrechen am Lande und an der Partei anrechneten. Sie
werden noch in weiteren Dingen umlernen müſſen. Aber ge
wiß iſt, das wir beim zweiten Umlernen zu bören bekommen:
So und nicht anders haben wir es immer gemeint. Wir machen
je nur wahr, was wir während des Krieges immer geſagt
baben!

Auf dem Würzburger Parteitag der Vorſtandsſozialiſten bat
der Abgeprdnete Méeerfeld Klarheit gefordert von der Renie
rung bezüglich ihrer Abſichten auf Belgien, und er nannte be i
dieſer Gelegenheit Belgien den T iebling der Welt“. Es ſei
auch geſagt, daß die Rbeint ſche Zeitung, deren politiſcher LeiterMeerfeld iſt, gegenwärtig Belgien gegenübe r eine Haltung ein-

nimmr, gegen die vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus nichts
ein zuwenden iſt. Wie aber war es früher?Jn ihrer Nummer 197 vom 26. Auguſt 1914 brachte die Rhei-
niſche Sgilung einen Artikel unter der Ueberſchrift: Dasdeutſche V Belgien, worin ſie ſich gegen etwaige Abſichten auf Ein-
verleibung Belgiens wandte, aber zum Schluſſe das vielſagende
Sätzchen folgen ließ

„Was freilich auch wir wünſchen und wünſchen müſſen, das
iſt, daß ſich das belgiſche Land möglklickſt enge an die
deutſche Kultur gemeinſchaft anſchließen
möge; einen zwang sweiſen Anſchluß in der groben
Form der Annektierung können wir dagegen nicht
gutheißen.“

So ungefähr ſagen unſere Annektroniiten auch. Beileibe
will keiner „annektieren“. Sie verlangen alle nur den mehroder weniger engen Anſchluß dieſer oder jener Gebiete an
Deutſchland. Der eine will wirtſchaftlichen, der andere mili-
täriſchen, der dritte politiſchen Anſchluß. Die Rheiniſche Zei-
tung will möglichſt engen Anſchluß an die deutſche Kultur-
gemeinſchaſt“

In ihrer om 29. Auguſt 1914 bringt die Rhei-niſche geitung einen Artikel, betitelt: Armes s Belgien! Darin
wird auf Anlaß der Streßen?ämpfe in Löwen der Meinung
An edru gegeben, daß der Franktireurkrieg den Eindruck einer
zentraliſierten und überall ſorgfältig vorbereiteten Aktion“
mache, und zwar ſeit es „offenbar“ die Regierung, die ihn „orga-
niſiert und ſich dadurch mit einer furchtbaren Schuld bedeckt
hat“. Ganz tm Stile der übelſten Klatſch- und Senſations-preſſe hört man dann noch ein längeres und breiteres über die

Greuel“, die damals von der belaiſchen er lterung an dent-
ſchen Soldaten verübt fein folen, die Beteiligung von Geiſt-lichen an den Straßenkämpfen, worauf der blutrünſtige Artikel
ſchließ

Die Schuldigen aber ſind öffentlich anzuklagen. Die
erung Belgiens hat furötbare Blut-ſchul d auf ſich geladen und wird ſie vor keinem Richterſtuhlverantworten können. An ihren Günden, nicht an denen des

irregeleiteten, maßlos perhetzten und un
wiſſen de en Volkes klebt das Blut der Opfer des Frank
tireurkriege Gegen die belgiſche Regierung erheben nichtallein unfere gemarterten Soldaten ihre Schwurfinger, ſon-
dern auch di Leichen der eigenen Volksgenoſſen ſtehen gegen
ſie auf, die toten Kinderförver und die in wahnfinniger Ver-
zwefiflung geſtorbenen Mütter, die Ruinen verlaſſenen Heim-
ſtätien und die rauchenden Dir mmer friedlichen Gckes.
Wermöchtehenyte ander Stelle der belgiſchen
Regierung ſtehenl“ e

Nummer 200 v

v 3 c c e. 3 s e 7t e i n i r.4 r a 4 e 7J 9 hSo ſchrred bie vthemrye ugurr voLand das ihr leitender Redaktenr drei z etWelt“ nannte. Und ſo ſtand bamaols zu n
motrattſchen Blatte einer Stadt, die anderthalb nne von Belgien liegt und wo auch zu jener unruhigen

Gelegenheit genug war, ſich verläßlich über die Vorkommniſſe
in Belgien zu unterrichten ganz abgeſehen davon, daß auch
ohne das ein Sozialdemokrat vom politiſchen Standpunkt etwasmehr Verſtändnis für die Lage haben ſollte in die Belgien durch

den Einmarſch der deutſchen Truppen geraten war.
n ihrer Nummer 226 vom 10.

niſche Zeitung über die ganze Vreite der erſten Seite die rieſen-
fette Ueberſchrift Belgiens Ende Und mit dieſem Wort,
das mehr von dem Sinn für Reklame als von politiſcher Ein
ſicht zeugt, wurde die Nummer denn auch in den Straßen von
Köln ausgeſchrien. In dem Artikel wurde einiges gejammert
über das Elend und die Not der belgiſchen Bevpölkerung, die „an
der un verſtändigen Hartnäckigkeit ihrer Re
gierung, an der ſolgenſchweren politiſchen Bindung un
ſchuldig war“ worauf es dann weiter hieß:

„Was immer auch das Schicdſal Belgiens inder Zukunft ſein mag, man muß doch den Wunſch
hegen, daß die Belgier die Gründe des deutſchen Vorgehens
ſpäter einmal lernen. Die Belgier ſollen auch nicht
glauben, daß das deutſche Volk v von unauslöſchlichem Hat
gegen ſie erfüllt ſei. Jit Belgienbeſiegt, ſteht es rnotwendigen militäriſchen Operationen nicht mehr im Wdann hat kein Deutſcher, welch-r Anſicht er auch ſonſt hutdi i

gen möoge, einen Grund, die Belgier zu haſſen oder ſie mit
Unheil zu bedrohen.“

Deutſchland ſo ſchließt der Artikel führe den Krieg
gegen Belgien nicht des Krieges und auch nicht Belgiens wegen,
ſondern weil dieſes kleine Land infolge ſeiner unglücklichen geo-
graphiſchen Lage in den Weltkrieg mit hineingezogen und weil
es, vor die verhängnisvolle Wahl geſtellt, iſchen den beiden
Vart eien zu entſcheiden, auf die Seite der Gegner getreten m
Aber „in dem Augenblicke, in dem dieſe Bundesgenoſſenſch
aufhört, dem Deutſchen Reiche gefährlich zu ſein, gibt esdas große deutſche Volk dem kleinen Lande gegenüber ine
Grund mehr zum Kampf und Haß'“.

Wenn die Rheintſche Zeitung damals in Belgien n
worden iſt, wird man dort die politiſche Seite dieſer Offen
barung mit einem Lächeln abgetan haben. Die anmaßliche Zu
mutung aber, ſich gnadigſt beſiegen zu laſſen und dann gegen
die Zuſicherung, daß wir ſie nicht mehr haſſen, auch noch zu be
kennen, daß die Deutſchen im Rechte waren, als ſie in Belgien
einzogen, dieſe Zumutung würde aufreizender gewirkt haben
müffen bei den Belgiern als die brutale Offenheit eines annek
tioniſtiſchen Draufgängers.

Endlich, um die Reihe zu ſchließen, brachte die Rheiniſche
Zeitung in ihrer Nummer 242 vom 17. Oktober nochmals unter
der Ueberſchrift: Das deutſche Belgien einen Artikel,
worin es hicß

„Belgien iſt völlig in deutſchem Beſitz, ſeine nach Havre ge
flüchtete Regierung iſt arbeitslos geworden, ſein Monarch
ſpielt die tragiſche Figur des Königs ohne Land. Die end
gaültige Entſcheidung über das Schidſal Bel-
giens, das auf ſeine Unabhängigkeit ſo ſtol z
war, wird natürlich erſt der Friedensſchlußbrin gen bis dahin aber iſt. es in deutſchem Beſitz und
unter deutſcher Verwaltung. Den Namen Belgien

l n iſt von der Landkartevorläufig weggewiſcht.“
Man muß dieſe ſich über zwei Monate erſtreckenden Aeuße

rungen, deren eine noch unglaublicher iſt als die zu
ſammen betrachten, um zu ermeſſen, wie damals der Abgeord
nete Meerfeld über den Liebling der Welt“ dachte und ſchrieb.Als ich nun vor kurzem in einer Verſammlung in Köln kurz
andeutete, daß die Bedeutung der belgiſchen Frage auch von der
Rheiniſchen Zeitung nicht richtig erkannt ſei, was aus ihren in
den erſten Monaten des Krieges erſchienenen Artikeln hervor
gehe, wobei ich auf die bedenklichen Ueberſchrfften dieſer Artikel
Das deutſche Belgien, Belgiens Ende uſw.) hinwies, da
ich's mit der Rheiniſchen Zeſtüng zu tun. Sie habe nie dienektierung Belgiens gefordert (was ich gar nicht behauvret

hatte), ſie habe im Gegenteil ſich ſtets gegen derartige Pläne
gewendet (was ich nie beſtritten habe). Es folgte dann eine
Anzahl Zitate aus einigen ihrer Artikel, die beweiſen follten,daß die Rheiniſche Zeitung bezüglich Belgiens „mit blankem
Schilde“ daſtehe und ich dagegen mich einer „Leichtfertigkeit“
ſchuldig gemacht habe, die „mit parlamentariſch zuläſſigen Aus
drücken kaum noch zu bezeichnen iſt. Dieſer Beweis iſt dem
Blatte in den Augen aller derer gelungen, die nicht wiſſen, daß
die Rheiniſche Zeitung diejenigen ihrer Artikel über Belgien,
die ich im Sinne hatte, mit anerkennenswertem Geſchick zu über
ſehen und ihre Zitate aus anderen Artikeln mit ebenſo aner
kennenswertem Geſchick da aobzubrechen beliebte, wo ſie anfingen,
für ſie unangenehm zu werden.

Der Fall hat alſo außer der politiſchen auch noch eine mora
iſcge Seite. Die politiſche beſteht darin, daß die Umlerner vom

Auguſt wieder umzulernen beginnen, was jeder, dem es umgiarbeit und Wahrheit zu tun iſt, begrüßen wird. Die mora-
ltſche Seite des Falles beſteht darin, daß ſie wie 1914 das Um-
lernen, ſo getzt und ſpäter das Wiederumlernen nicht zugeſtehen
wollen, daß ſie dort wie hier immer nur wahrzumachen behaup
ten, was ſie immer geſagt haben! Das wird man ihnen, wieder
um der Klarheit und Wahrheit wegen, nicht durchgehen laſſen
dürfen. Unter keinen Umſtänden aber darf es hingehen, daß
ſie ſich nach dem Muſter des Wiederumlerners Meerfeld unter
Verſchweigung oder Verdrehung von Tatſachen als die Ge-rechten aufſpielen und diejenigen beſchimpfen, die es wagen, an

die Begleiterſcheinungen, Urſachen und Wirkungen der wunder
lichen Politik vom 4. Auguſt zu erinnern.

Politiſche Ueberſicht.
Auch ein agrariſcher Triumph.

Die agrar-konſervative Reaktion in Sachſen kann einen Er
folg verzeichnen. Auf den Lehrſtuhl für Nationalökonomie an
der Univerſität Leipzig, der durch den Rücktritt Bücher s ſeit
längerer Zeit erledigt iſt, wurde Herr Ludwig Pohle,
Profeſſor der Nationalökonomie in Frankfurt a. M. berufen.
Die Vorgänge bei dieſer Berufung geben der Angelegenhert
eine ſtarke politiſche Note. Pohle iſt ein ausgeſprochener Veg,
ner der ſozialpolitiſchen Richtung, die Bücher vertrat. Er iſt
ein ausgeſprochener agrariſcher Schutzzöllner und
ebenſo wie ſein Kollege Andreas Voigt in Frankfurt a. M.
Gegner der Wohnungsreform.Für ihn ſetzte ſich der ſächſiſche Landeskulturrat ein, die
Korporation, die in Sachſen die Reaktion in Reinkultur reprä-
ſentiert. Dank ſeiner Beziehungen Zur Leipziger Univerſität

zwei Ordinarien der Fakultät gehören ihm als Mitglieder
an gelang es ihm, die Berufung Pohles durchzuſetzen.
iſt alſo einer der wichtigſten nationalökonomiſchen Lehrſtühle,
auf denen bisher ſozialpolitiſche Richtung der akademiſchen
Nationalökonomie vertreten wurde, unter den Einfluß der
Agrarier geraten.

Dieſer Vorgang iſt ein Einzelfall einer allgemeinen Ent-
wicklung. Großinduſtrie und Agrariertum ſtreben ſeit etwa
einem Jahrzehnt danach, an den Univerſitäten eine von ihnen
„anerkannte“ Nationalökonomie zu ſchaffen, um auf dieſem
Wege ihren Einfluß auf die Wirtſchaftspolitik des Staates zu
verſtärken. Bei der Vertretung des ſchroffen Unternehmer-
ſtandpunktes und der Hochſchutzzollpolitik iſt ihnen die Rich
tung der akademiſchen Nationglökonomie im Wege, die die
ſozialen Jntereſſen der Arbeiterſchaft gegen die Auswüchſe des
Kapitalismus verteidigt wiſſen will. Die Beſeitigung dieſes
Hinderniſſes iſt ein Stück Klaſſenkampf gegen die Arbeiter
ſchaft. Die Berufung eines Agrarierſchützlings auf den Lehr
ſruhl Büchers zeigt, daß Unternehmer und Agrarier für die

ſozialen Auseinanderſetzungen nach dem Kriege

rüſten. 7.

ktober 1914 brachte die Rhei



Aleine politiſche Nachricheer.

In Baden iſt der hier v. a ch
Bodman geriet Söbman galt einſt als die Hoff

des „Großblocks“. Aber der Gr ging krachen und
ans Politik unterſchied ſich in der Praxis in nichts von

r Freundliche Worte nützen nichts.
ſozialdemokratiſcher Stadtrat wurde in Königsberg
t. Der Reformſozialiſt Borowſki erhielt 40 von 55

gert darunter waren 8 ſozialdemokratiſche, die übrigen
Das Ergebnis der 7. griegsanleihe, ſo wird gintlich gemeldet,

t ſich nach Abkauf der Feldzeichnungsfriſt (20. November)
v mehr endgültig auf 12 625 660 200 Mark.

Frauen im badiſchen Fienba dienſt. Jm Eiſenbahndienſt
Großherzogtums Baden ſind, wie ſoeben bekannt wird,
Frauen tätig, mit denen im allgemeinen gute Er

ungen gemacht wurden. Die Generaldirektion der badiſchen
Staatsbahnen plant die Errichtung von Frauenheimen nach
dem Muſter der in den beſetzten Gebieten beſtehenden.
Dreitägiges Verbot. Der Vorwärts kündigt heute (Sonn-
ahend) ſeinen Leſern an, daß ſein Erſcheinen für die Dauer von
drei Tagen verboten worden iſt. (Aus dem B. T.)

F.

Das Verbot hat jedoch nur einen Tag gedauert, denn am
Spuntag iſt das Blatt wieder erſchienen.

AUnms tägliche Brot.
Jn immer größerer Bedrängnis!

Ter bayeriſche Städte ag hat in ſeiner letzten Ver
ſammlung folgende Entſchließung angenommen: Die Preiſe
des täglichen Lebensbedarfs haben in den letzten Monaten eine
derartige Steigerung erfahren, daß weite Kreiſe der Bevölke
rung in Stadt und Land bis tief in den Mittelſtand hinein in
immer größere Vedrängnis geraten. J vaterländiſchen Inter
eſſe hält ſich der bayeriſche Städtetäg dafür verpflichtet, die
Staatsregierung auf die daraus drohenden Gefahren hinzu-
weiſen und ſie dringend zu erſuchen, ihren ganzen Einfluß bei
den zuſtändigen Reichsſtellen geltend zu machen, das dieſer
Entwicklung nicht nur Einhalt getan, ſondern an einen Abbau
herangetreten wird, der nicht nur einzelne Produkte, ſondern
alle Produktionsfaktoren erfaſſen muß.

Die ungeheuerlichen Preiſe für Kaffee Erſatz.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:

„Bei Durchführung der Verordnung vom 16. November 1917
über KaffeeErſatzmittel hat ſich ergeben daß ſich im Handel
noch größere Vorräte an Kaffee-Erſatzmitteln befinden,
als bei Erlaß der Verordnung angenommen werden konnte.
Dieſe Vorräte ſind durchſchnittlich zu höheren Preiſen
erworben worden, als die in dieſer Verordnung feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe beitragen. Nach S 0 Abſ. 2 der Verprdnung ſind
die Kömmunalverbände und Gemeinden berechtigt, für die bei
Jnkraftreten der Verordnung bereits im Handel befindlichen

orräte an Kaffee-Erſatzmitteln Ausnahmen von den feſtge-
ſetzten Höchſtpreiſen vis zum 31. Dezember 1917 einſchließlich
zuzulgſſen. Dieſe Friſt iſt nunmehr bis zum 15. März 1918

längert worden. Dem Handel ſoll inſowert, als es nach An
z der Kommnmnalverbände und Gemeinden unbedenklich iſt,

Möglichkeit gegeben werden, bis dahin ſeine Vorräte mit
Zuſtimmung der Kommunalverbände und Gemeinden nach
deren Anordnungen noch zu höheren Preiſen als den
Höchſtpreiſen abzuſetzen. Die Ausnahmesvpreiſe ſollen vor der
Erteilung der Abſaterlanbnis von der die Genehmigung ertei-
lenden Stelle nachgeprüft werden. Die vorhandenen Vorräte
ſollen tunlichſt in die allgemeine Verbrauchsregelung einbe

en werden.“
Auf dieſe Weiſe wird erreickt, daß die Wucherpreiſe, die der
„freie Handel“ hochgetrieben hatte, nun von den Verbranchern
r getragen werden müſſen. Jſt das nicht ungeheuer-
ich?

Reichsmittel für Kohlenverſorgung. Der Bundesrat hat die
Gewährung von Reichsmitteln zur Unterſtützung der minder-
bemittelten Bevölkerung zwecks Beſchaffung von Kohlen be-
ſchloſſen. Es handelt ſich dabei um die Zuſtimmung des Bundes-
rates zu dem Reichstagasantrag, wonach aus Reichemitteln für
die Dauer des Krieges und des dem Friedensſchluß folgenden
Jahres der Betrag von 30 Millionen Mark jährlich
an Kommunalverbände und Gemeinden zur Unter-
ſtützung der winderbemittelten Bevölkerung zwecks Beſchaffung
der für ihren Hausbrand erforderlichen Kohlen zur Verfügung
zu. ſtellen iſt.

Der Anban im beſetzten Numänien. Bukareſt, 22. Dezbr.
Trotz der wiederholt gemeldeten ungewöhnlich lang anhalten-
den Dürre im Sommer und Herbſt iſt es im Gebiet der Militär-
verwaltung in Rumänien gelungen, nicht nur die im Programm
für den Herbſtanbau vorgeſehenen 100 000 Hektar anzubauen,
ſondern dieſe Zahl ſogor erheblich zu überſchreiten. Bis beute
find von der geſamten Anbanfläche des beſetzten Gebietes von
2640 000 Hektar ſchon 1 320 000, davon 1 230 000 Hektar mit
Weizen, beſtellt worden damit iſt die Anbaufläche des Herbſtes
1916 um rund 300 900 Hektar übertroffen. (Zum Vergleich
dicne, daß die Oberfläche des Großherzogtums Baden 1 500 000
Hektar beträgt.)

Aus der Provinz.
Merſeburg. Eine gußerordentliche Mitglieder-

ver ſammlung des Zweigvereins Merſeburgvom Deutſchen Bauarbeiterverbande tagte am
19. Dezember im Lokale zum Tivoli. Sie erledigte folgende
Sägesordnung: Aufſtellung von Kandidaten zum
Verbandstag. Die von der Direktion des Leunawerkes
bekanntgegebenen Lohnreduzierung ab 10. Dezember
von 10 und 5 Pf. die Stunde und unſere Stellungnahme dazu.
Das Ergebnis der Verhandlungen über Regelung
der Arbeitszeit und Hleidergeldzulagen.

Zum erſten Punkte führte der Geſchäftsführer Kollege Decge
aus, daß am 1 und 2. November auf einer Konferenz des

ndsbeirates in Hamburg beſchloſſen iſt, daß nach 3ejäh-
zigem Krieg es dringend notwendig ſei, im kommenden Früh-
jahr einen Verbandstag abzubalten. Er ſoll ſich mit dem
Ablauf der Tarifverträge, mit den Lohnbewegungen, ſowie mit
den notwendigen Renderungen des Verbandsſtatuts beſchäitigen
Der Verbaändsvorſtand beabſichtigt dem Verbandstag eine Er
höhung der Unterſtützungsſätze um ein Drittel
vorzuſchlagen. Die Arbeitsloſenunterſtützung ſoll auf die
Wintermonate ausgedehnt werden Wenn aber die Arheits-
loſenunterſt'iitzung auf die beiden Wintermonate cusgedehnt
werden ſoll, ſo erfordert auch das natürlich ganz erhebliche
Mittel. Die Unterſtützung in den beiden Wintermonaten kann
den Verband unter Umſtänden ebenſoviel oder mehr koſten, als
während des ganzen übrigen Jahres. Auch dieſe Mittel
können nicht ans dem jetzt vorhandenen Verbandsvermögen ge-
nommen werden, wenn di Kampfkraft des Verbandes nicht
aufs ſchwerſte erſchüttert werden ſoll. Sie müſſen ebenfalls auf
dem Wege der Beitragszahlung beſchafft werden. Es liegt
nahe, daß dies am beſten durh die Ausdehnungder Bei-
tragspflicht auf d Wochen geſchieht, das heißt, daß
jedes Mitglied während des ganzen Jahres Beiträge zu zahlen
hat, ſoweit es nicht durch Arbeitsloſigkeit daran gehindert wird.
Dieſen Weg wollen denn auch unſere Verbandskörperſchafteneig reiten.

Da der Zweigverein Merſeburg einen ſelbſtändigen Wahlkreis
bildet und einen Delegierten zu entſenden hat, müſſen drei
Kandidaten in Vorſchlag gebracht werden. Durch geheime Ab
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giertenwahl findet im Januar ſtatt.
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Die eigentliche Dele

Zum zweiten Punkte berichtete der Obmann des Arbeiter

wurden die Ken c üller,als Kandidaten gewählt.

ausſchuſſes, daß er am 13. Dezember von der Direktion des
Leunawerkes folgendes Schreiben erhalten hat.

Leunawerk, den 33. Dezember 1917.
Rundſchreiben an die Baufirmen

Diejenigen Firmen, die nach der zwiſchen dem Deutſ
für das Baugewerbe und den Deutſchen

Bauarbeiterverbänden abgeſchloſſenen Berliner Verein
barung vom 29. November 1917 ab 10. Dezember 1917 die
dritte Kriegsteuerungszulage zu zahlen haben, erſuchen wir,
dieſe Zulagen zu entrichten und die vorgeſchriebenen Belege
für die Rückerſtattung der Zulage unſerer Bauleitung zur
Veſcheiniqung vorzulegen Zugleich teilen wir
dieſen Firmenmit,daßwirunſereim Auguſt
dieſes Jahres gewährte Werkszulage von15 Pf. mit Wirkung vom 10. Dezember 10917 an
um 10 Pf. kürzen, ſodaß der Lohn der gleiche
bleibt wie bisher. Soweit die dritte Kriegsteuerungs-
zulage auch an Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter zv
zahlen iſt, ziehen wir unſere Werkszulage von 5 Pf. ganz
zurück. Bei denjenigen Vaunfirmen, die nicht unter die Ber
liner Vereinbarungen vom 29. November 1917 fallen, ver
bleibt es bei der ſeitherigen Entlohnung.

Hochachtend

Badiſche Anilin- und Soda- Fabrik.
Ammoniakwerk Merſeburg.

Der Obmann des Arbeiterausſchuſſes wies darauf hin, daß
der Arbeiterausſchuß in ſeiner Geſamtheit es aufs ſchärfſte ver
urleile, daß man den Bauarbeitern unter der drückenden Not
ein derartiges „Weihnachtsgeſchenk“ unterbreitet. In der
Aat sſprache wurden die Maßnahmen der Direktion gleich-
falls aufs ſchörfſte verurteilt. Jm Reichswirtſchaftsamt iſt

Völker-Botſchaft.
„Friede auf Erden!“
Einſt uns geſungen
Von ſeligen Zungen
Jn heiliger Nacht
Wie lang iſt's verklungen!

Heiß tobt die Schlacht
Es beben die Veſten
Jm Oſten und Weſten,
Jm Süden und Norden
Die ganze Welt iſt ein Kampfplatz geworden!
Und Dörfer und Städte
Jn Schutt und Trümmer;
Und ſtatt des Jubels
Geheul und Gemimmer.
Die Felder ringsum zerwühlt, zerkrampft,
Die Wälder rundum zerſchoſſen, zerſtampft

Wo iſt der Friede,
Einſt uns verheißen
Such ihn im Maſſengrab,
Such ihn im Wald ſeitab,
Wo man den Toten
Letztes VBette und Ruhfſtatt gab!
Welt iſt ein Friedhof worden
Von all dem Morden!
Ein Weh füllt die Welt,
Ein Notruf gellt
Ueber die Land weit,
Daß es zum Himmel ſchreit:
„Friede! Friede!
Wir ſind es müde,
Dies Morden und Würgen!“

Nicht nur in den Kirchen
Jn allen Landen
Soll's hallen und branden,
Soll allerorte
Aufſprengen die Pforten,
Das eine Wort:
„Ende dem Völkermord!?
Friedeauf Erden“!
Wann wird das werden?

Ernſt Klaar.
c

tagelang über weitere Teuerungszulagen infolge der immer
mehr ſteigenden Vreiſe fur Lehensmittel, Kleidung, Haus
haltungsgegenſrände uſw. verhandelt und beſchloſſen worden,
etne dritte Kriegsteuerungszulage zu gewähren. Dieſe beträgt
für die Arbeitsſtunde: vom 10. Dezentber 1917 (einſchließlich)
an 10 Pf., vom 1. April 1918 an weitere 5 Pf.

S 4. Auf die vom 10. Dezember 1917 an zu zahlende
Teuerungszulage von 10 Vf. werden angerechnet. 1. örtliche
Sonderzulagen, ſoweit bei deren Vereinbarung die Anrechnung
ausdrücklich vorbehalten worden iſt, 2. ſämtliche erſt vom
1. Oltober 1917 an vereinbarten örtlichen Sonderzulagen.

Nebenvergütungen für Mittegeſſen. Fabrgelder und Aus
löſung bis zu 2 Mk. für den Tag (14 Mk. für die Woche) kommen
cuf die Teuerungszulage nicht in Anrechnung. Unter Aus-
löſung ſind Vergittungen für doppelwe Haushaltsführung aus-
wärtiger Arbeiter zu verſtehen.

Einftimmig angenommen wurde folgende Entſchließung:
„Die am 19. Dezember 1917 im Lokal zum Tivoli in

Merſeburg tagende Verſammlung der auf den Baunſtellen
Leung, Daſpig und Koloniebanken beſchäftigten Maurer und
Banhilfsarbeiter nehmen mit Entrüſtung von dem Schreiben
der Direktion des Lennawerkes Kenntnis, indem man von
der am 22. Aucmiſt er. bewilligten Werktenerungszulage von
15 Pf. die Stunde, infolge der durch das Reichswirtſchafts-
amt bewilligten dritten Kriegstenerungszulage ab 10. De-
zember cr. 10 Pf. die Stunde kürzt. Die Verſammelten er-
klären, daß durch dieſe ungerechtfertigte Maßnahme der
Direktion die gegen die am 20 November er. im Reichswirt-
ſchaftsamt getroffenen Vereinbarungen in vollem Umfange
verſtößt, nur Unruhe, Mißmut und Unzufriedenheit in hohem
Maße hervorgerufen wird. Die Anweſenden fordern des-
halb den Arbeiterausſchuß auf, ſofort mit der Direktion in
Verhandlungen zu treten, damit dieſe Verfugung
zurückgezogen wird. Sollte die Direktion auf ihrem Stand-
punkte beharren, ſo bat der Arbeiterausſchuß ſich umgehend
an das Kriegsamt und Reichswirtſchaftsamt zu wenden,
damit dieſe Lohnkürzung für nichtig erklärt wird.“

Bei Punkt 3 erklärten ſich die Anweſenden mit der Rege-
lung der Arbeitszeit von zehn Stunden einverſtanden. Daß
die Kleiderzulage von der Direktion im kommenden Jahre nicht
mehr weitergezahlt werden ſoll, hat große Erbitterung unter
der Arbeiterſchaft auf dem Leunawerke hervorgerufen. Die
Verſammelten hofften, daß die Direktion ihren Standpunkt
aufgibt und die Kleider zulage, ſowie die gekürzten 10 Pf. die
Stunde nachträglich zahlt. Hierauf Schluß der gut beſuchten
Verſammlung.

Die Kleinhandelshöchſtpreiſe für Fleiſch
konnten infolge der Einrichtung Bezirksſchlächtereien im Kreiſe
Merſeburg etwas herabgeſetzt werden. Die Erniederung be- 4
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trägt bei den einzelnen Fleiſchwaren 20 bis 30 Pf. pro Pfund.
Die neuen Preiſe ſind folgende:
Rindfleiſch mit Knochen das Pfund 2 Mk., Kalbfleiſch mit
Knochen 1,70 Mt., Hammelfleiſch mit Knochen 2,380 Mk.
Schweinefleiſch mit Knochen 1,60 Mk., Gehacktes 2,20 Mk.,
Leberwurſt 1,80 Mk., Blutwurſt 1,80 Mk., Leberwurſt (12 Std.

eräuchert) 1,90 Mk., Blutwurſt (12 Std. geräuchert) 1,90 Mk.,
ülzwurſt 1,50 Mk., Knackwurſt 2,20 Mk., Rohes Fett, Speck,

Schmeer 1,/90 Mk., Knochen 0,40 Mk., Zunge 2,20 Mk., Feint
2,40 Mk. Jn den Bezirken Keuſchberg, Lützen, Lauchſtedt u
Schkeuditz iſt die Herabſetzung der Preiſe ſofort in Kraft ge
treten. Jm Bezirk Merſeburg wird der Zeitpunkt des Jnkraft-
tretens der neuen herabgeſetzten Preiſe noch beſtimmt.

300 geſtohlene Brotmarken hat ein Arbeiter auf
den Leunawerken verkauft. Er wurde feſtgenommen.

Schkeuditz. Die letzte Ausſchußſitzung der Orts-
krankenkaſſe war von 13 Arbeitern und 4 Unternehmern
beſucht. Der vorgelegte Voranſchlag für das Jahr 1918 balan-
ciert in Einnahme und Ausgahe mit 53 069,88 Mk. Die Poſi-
tion für Bureaumiete von 450 Mt. wurde kritiſiert und für zu
hoch befunden. Ferner wurde beſchloſſen, das Gehalt für den
zweiten Beumten von 38 auf 45 Mk. die Woche zu 3
Neben dieſem Gehalt wird eine Teuerungszulagge von 160 Mk.
das Jahr bezahlt. Die über die Hebammen eingelaufenen
Klagen ſoll der Vorſtand regeln. Die Bezahlung der Heb-
ammen für Entbindungen iſt vertraglich geregelt. Trotzdem
iſt es vorgekommen, daß den Kriegerfrauen für die Entbindung
noch 5 Mk. abverlangt worden ſind. Das iſt unzuläſſig.
Nunmehr ſtand eine vom Gen. Sämiſch eingereichte Be-
ſchwerde zur Behandlung. Gen. Sämiſch rügt, daß für den
Vorſitzenden 400 Mk. Entſchädigung eingeſetzt ſind, obwohl zur-
zeit die Kaſſe nur einen ſtellvertretenden Vorſitzenden hat, da
der Vorſitzende ſeit längerer Zeit der Kaſſe als verſicherungs-
pflichtiges Mitglied angehört. Eine entſprechende Aenderung
im Voranſchlag wurde vor genommen. Wetter erſtreckt ſich die
Beſchwerde auf folgenden Punkt: Obwohl ausdrücklich feſtſteht,
daß die Entſchädigung dem Vorſitzenden gewährt worden ifſt,
erhebt der ſtellvertretende Vorſitzende, ohne im Beſitz einer
Vollmacht zu ſein, einfach die Gelder für den Vorſitzenden,
der wie ſchon angeführt, als Arbeitgeber nicht mehr in Frage
kommt und dadurch aus dem Vorſtande ausgeſchieden iſt. Der
Beſchwerdeführer wurde an das Verſicherungsamt ver-
wieſen. Der Ausſchuß iſt ſich klar, daß das Krankengeld
der Jetztzeit entſprechend zu niedrig iſt. Demzufolge wurde
auf Anregung des Gen. Müller beſchloſſen noch zwei Klaſſen
mit einem Grundlohn von 7 und 9 Mk. einzuführen. Mit
dieſer Sache wird ſich noch eine Ausſchußſitzung befaſſen. Als
Krankenbeſucher mit einer Entſchädigung von je 60 Mk. für
das Jahr wurden gewählt L. Wagner, L. Müller und
M. Geidner.2 S er Milchverkauf iſt vom Magiſtrat ausſchließlich
nach der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle, altes Raihaus,.
verlegt worden. Es gibt dort an jedem Tage vormittags
Milch von 8--9 Uhr für die Haushaltungen mit Ordnungs-
nummer 1--100, 9--10 Uhr für die Haushaltungen mit Ord-
nungsnummer 101--200, 10--11 Uhr für die Haushaltungen mit
COrdningsnummer 201 -390, 11-12 Uhr für die Haushaltungen
mit Ordnungsnummer 301--700. Milchfrüge dürfen vorher
bei der Verkaufsſtelle nicht abgegeben werden!

Dieſe wenig begründete Umwandlung in der Milchverſorgung
hat mit Recht den Unwillen der Hausfranen erregt. Die Milch-
erzeuger und Mil bhändler müſſen ihre Milch zum alten Rat
haus bringen und hier muß gewartet werden, bis die langeReihe der Empfan er erledigt wird. Daß das Warten auf dem

Marktplatze kein Vergnügen iſt, iſt r r Warum,
ſo fragt das Wochenblatt ganz richtig blieb es nicht bei der bis
herigen Einrichtung, das Markenſyſtem bietet doch Sicherheit
dafür, Unregelmäßigkeiten zu vermeiden. Soll trotzdem der
ganze Milchertrag „erfaßt werden. iſt es unbedingt notwendig,
an verſchiedenen Stellen der Stadt Verkaufsſtellen einzurichten.

Die Volkszählung hat für die Stadt Schkeuditz er-
geben: Haushaltungen 1851, männliche Bewohner 2793, weib
liche 5889, zuſammen 82 Einwohner. Jn der Geſamtſumme
ſind 226 Militärperſonen eirnbegriffen.

Kötzſchen. Geſtohlen wurde in der Kökeſchen Gaſtwirt-
ſchaft von einem Arbeiter eine Kaſette mit 52 Mk. Sie konnte
ihm wieder abgenommen werden.

Eisleben. Der Arbeiter -Bildungsausſchußwollte, wie alle Jahre, ſo auch an dieſem Weihnachten einen
Unterhaltungsgbend veranſtaltun. Aber in dieſem Jahre iſt. es
leider nicht möglich, da die Lewandowſkv- Geſellſchaft in Berlin
an Stelle des beanſtandeten Programms ein anderes ſo raſch
nicht mehr zuſammenzuſtellen vermochte. Der geplante Unter-
haltungsabend am zweiten Feiertage im Bürgergarten muß
daher ausfallen; die im Vorverkauf verkauften Programme
werden wieder zurückgenommen.

Teutſchenthal. Der Unterhaltungsabend, der am
1. Weihnachtsfeiertage in der Fortuna ſtattfinden ſollte, wird
nicht abgehalten, da die Lewandowſty- Geſellſchaft Berlin
dieſen Abend nicht ſpielen kann. Die verkauften Programme
werden wieder zurückgenommen.

Eckartsberga. Noch weniger Fleiſch! Nachdem das
Kal. Landesfleiſchamt im Einvernehmen mit dem Herrn
Staatskommiſſar für Volksernährung eine Herabſetzung
der Fleiſchration angeordnet hat, iſt die Höchſtmenge an
Fſeiſchwaren, die wöchentlich auf die Fleiſchkarte entnommen
werden darf, für den Kreis Eckartsberga bis auf
weiteres 100 Gramm Schlachtviehfleiſch mit ein
gewachſenen Knochen feſtgeſetzt worden. Wie es heißt, ſoll die
Einſchränkung auch auf andere Kreiſe ausgedehnt werden.

Bitterfeld. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
des Kreiſes Bitterfeld hoatte im letzten Geſchäftsjahr
eine Einnahme von 225 022,47 Mk. zu verzeichnen, der eine
Ausgabe von 195 581,24 Mk. gegenüberſteht, ſo daß ſich ein Be
ſtand von 29 442,23 Mk. ergibt. Der Voranſchlag für 1916
wurde in Höhe von 238 996 Mk. genehmigt. An Krankengeld
wurden im letzten Jahre 53 215 und für Krankenbehandlung
52 021 Mk. gezaßlt. Der Vermögensbeſtand beträgt 128 846,90
Mark, die Mitaliederzabl für den Kreis Bitterfeld betrug 8744.

Jeßnitz Weihnachtsunterhaltung im Volks-
bauſe. Am erſten Feiertag abends findet eine Speziali-
täten Vorſtellung und am zweiten Feiertag eine Theater-Vor-
ſtellung ſtatt. Zur Aufſührung gelangt Drs Vaterunſer an
Weihnachtsabend.

Halberſtadt. Aufrerbotenen Wegen. Um zu Weih-
nachten recht ſchönen Kuchen backen zu können, hatten einige
Landfrauen beſchloſſen, „übergeſpartes“ Korn mahlen zu laſſen.
natürlich mußte es weißes Mehl ſein. Offenbar hat ſich aber
in ihrem Dorfe kein Müller gefunden, der ihrem Wunſche will-
fahrte, und ſo fuhren ſie nach Halberſtadt. Zur großen Ueber-
raſchung der Frauen erkundigte ſich aber ein Beamter der Ge-
werbevolizei nach dem Jnbalt der Beutel. Auf die Angaben
der Frauen hin wurde nun bei den Mühlenbeſitzern einmal
Umſchau gehalten, und es fand ſich bei einem Müller ziemlich
viel belaſtendes Material. Ein Harsleber Einwohner hatte
allein ſechs Sack Weizenmehl und fünf Sack Kleie, die der
Müller unter der Hand ohne Mahlkarte gemahlen hatte.

e

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 25. Dezember: Wolkig, vorwiegend trocken,
mildern.

eä—=—x„eor

erantwortich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Hennig Feuilleron, Halle und Saalkreis und Aus der Provinſ Karl Bock; t
Anzeigen WVilbelin Hernaz Verlag: Volksblatt G. m. S. Druck: Halleſche
GSenofſenfchartebuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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aaster Ukr.

Haus grosso, mono Festtags Programm.
Des Koloeealen Erfolges balber, veriagertes Gantapieol.m Fregena, 2
dle berühmte Verwandliaunge-Seohauspfelerin.

100 Charaktere! 10 Iuionen!
Sennet-Compagnie

in ihrer tollen Pantomime:
„Vor dem Hamburger Affenhaus

30 Pervonen!

GeschwisterZajons

iehsicher Komiker.
die schwedische Kraftkünstleri

am doben Trapeg.

Sir Odda, Bruno Rugen,

7 Dus grosse Rätsel

7 Bario Faini
ha 6reng- 80heſheig Ponn

Neal! „Eino ſolle Szene in der a Keu!

8 r ziert: Prolongiert eDas Stadtgespräch
von EHsall-

Am I. und I. Feiertag nachm. 244 Uhr
Familien- und Jugend Vorstellung. J

Am I. und I. Festtag Nie Uhr
(Einlass 10 Vhr) in der allbeliebten Weise:e Früh-Vorsteifung. c

Kaszso: Sonntags ab I0 Uhr ununterbrochen.

ſVolkspark r
Morgen, Dienstag 25 z n (1. Felertag),

Do3 itt a 1rhfrühschoppen J Konport godiaad Kopeite,

mittwooh, 268. Dezember, (2. Felertag).mittags T Ubr: e
z der Rohlandſy frünsehoppen- Kon2ort De h

Arbeiter Sänger-Chors.le e F. rei- Konzert.
Donnerstag, 27. Dezember (3. Folertag),

abends 7 T StGrosser bunter Abend dere r
3339 Die aoazenalisleltung.

qm m eSchmelxers öhe,
Ausſchank des beliebten Hacherbräu, München, und

Pilſener der Brauerei Fr. 3 nther.
Familienverkehr, Treffpunkt für Skater.

Werte Freunde und Gäſte ladet freundlichſt ein

323 Familie Fr. Emmoer.,
E9 e r Achtung sKonzerthaus „Oherpollinger“. 8

Feke Gr. Ulrichstr. Der Jägergasse I.
Zu den Feiertagen:

G ro S e O o rder u Tirolen Kapelle o
5 Damen. 2 Herren1. u. 2. Felertag Frühschoppen Kongert.

Dur Ka ce und Torten.
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.

Kifenvurger Icof.
Am Alten Markt. Eingang Kusohgasso.

Täglich Gr. Konzert der Hauskupelle.
Um regen Zamrrach bittet Fran F. Rampe

G e hMüllers H otel, Magdeburgerstrasse,
gegenüber r RKliniken. 3321

Angenehmes Familienlokal.
Adolt Kobltzgeh.

2973

Achtung

Um gütigen Furprueh bvittet

Zum Schultheiss.
Während der Feiertage:

KuENSTLER-KOoNZERT
i Orosser Frünhschoppen,. V
I 1753 Aeſw en und Sie De

Mocden- Zeitungen

Poſe

in grosser
Axnewahl.

Voſkebuohhandfſung Helle a. Saalo, Harz 42/44.

d

S Lagenalſche d 5 Uhr Zutritt.

Zurg -Cneate

en

punkt des Beginns dieſer

Am ersten und zweiten Weihnaohtsfelertage,

Leipzigerstrasse 88
Fernruſ 1324.

tut Oehns
18. Adentener

De «Odesstern,

4 Akte.

Viggo Larsen
lebte hahnepen

Drama in 4 Akten.
Nach dem bekannten Roman

von Hans Hyan.

Alte Promenade la
Fernruf 5738.

Wenn frel
das Meer. deutrche

Fahrt.
7 Roman aus Großsehbiff-

hrts-Kreisen in 5 Akten.
Fungunsten

j des deutschen Flotten-
Vereilns.

Deor eigens hierzu verfasto
Vorspruoh wird zu Beginn der
Abend Vorstellungen dureh
die Opernsäugerin Frl. Julie

Steſany vorgetragen.
Beuinm der Vorſddr.: J 500 o e

ha u e fur en
haben. poieere Spiol.

W T Bexinn: Sonn- u. v 3 Uhr.

Gr. Frühscho
m unter Mitwirka

O Genaung, Tang,

5 83 4 an

eater
Am 1. 1. 2. WVelhnachtsfesttage, um.

ppen- Konzerte
der Manchener Kanstler.
amoristisehe Vorträge. O

Kleine Preise 1.50, 1.00,

Am I., 2, a. Festtag, nachmittags 4 VRe
Gr. Märchen -Vorstellung.

„Wle Klein -Else dus Christkind suchen ging.
Weihnachtesmärehen m. Ges. a. Tanz in 6 Bild. v. Lebhmann- Haupt

0.60. 2 Liader 1 Blet
An den Festtagen, abends

„Das Clile
Operettenvosse in 8 Akten von M. Reimann u. O. Schwartz.

Vorverkauf an den Festtagen
ununterbrochen geöllnet! L

S UVURr, zum ersten Male

gmücel“

3332

Am I. uncd 2. Festtag

Gr. Gosenstrasso 12. 9329

r. Joe deebs. 2
Dor Versohonſone.

Von Nachmittag: S Welhnachütsbiid.Drama der Gegenwart.

Rannischestrasse 7.
W

Tone Konzert- Sonn anderstklasstges Laſlee und Koncherel Festtags von
h Frel Konzert. Knäusel. früh an.

Probieren Sie meine feine

Z00.
Reicher Tierbestand.

nachmittags 3 Ubr:

Fest Konzert
vom Görlach Orchester.

Ieitung: Musikdirektor H. Görlaeb.

*17s8 Eintrittepreise:Erwachsene 50 Pfg., Kinder 20 Pfg., Mihtär ohne Dienst-
zahlt u 10, nachmittags 20 Pfg.

Känncheneucht dereſn dadewen

t zu Weihnacohten ſeine 4. erweiterte lokaleKaninchen Kussteiiung.
in Helms Restaurant zu Ammendorf.

Um zahlreichen Beſuch bittet *1753Die Aussteltungsleitung.
Amthſche Bekanntmachungen.

Zur Kartoffelverſorgung.
Am Montag, den 24. d. M. beginnt gemäß der Bekannt

machung des Miniſtrats die Verſorgung der Bevölkerung mit
den teils von den einzelnen Haush iltungen, teils in den ſtädti-
ſchen Kellern eingelagerten Kartoffeln Die vorhandenen Vor-
räte müſſen für die Ernährung der Bevölkerung mit dieſem
zurzeit wichtigſten Nahrungsmittel ausreichen, bis im Frühjahr
nach Deifnung der Mieten, neue Zufuhren in die Stadt mög
lich werden. Lieraus ergibt ſich die Pflicht, das vorhandeneGut mit größter Sorgfalt zu behandeln, es haushälteriſch und
ſparſam zu verbrauchen. Die Vorbrauchsmenge iſt bis auf
weiteres auf ſieben Pfund für den Kopf und die Woche feſt
geſest worden Die durch nachl iſſige Behandlung oder unzu
läſſigen Mehrverbranuch entſtandenen Ausfälle können ſpäter
nicht durch Zuweiſung weiterer Kartoffeln aus geglichen werden. Dies verbietet R durch die Nnmöglichkeit, im Winter

Kartoffe ln heranzuſchaffen, und durch die Vegrenztheit der zur
Zerfugung ſtehenden Vorräte. Die Kartoffelernte entſpricht
rer nicht den großen Erw e rrtungen, welche gehegt worden
ind

Der Magiſtrat hat, um einerſeits der Bevölkerung mit Rat
t Seite zu ſtehen. anderſeitzs den ordnungsmäßigen Ver-
r ruch der Kartofſeln zu überwachen, gemäß Anordnung des
Herrn Staatsſekretärs des Kriegsern ihrungsamtes Vertrauens-
männer beſtellt, welche in den einzelnen Stadtteilen die Ein
lagerung der Kartoffelvorräte in den einzelnen Haushaltungen
beſichtigen, auf vorhandene Mängel und Gefahren hinweiſen

und zugleich den Verbrauch ſiberwachen werden. Der Zeit
Beſichtigungen wird demnächſt be-

lanntgegeben werden.
GHalle. den 24 Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Die Ansgabe der Zuckermarken für den Monat Jannur findet
gleichzeitig mit der Ansgabe der Brotmarken vom Donnerstag
den 27. Dezember 1917 ab, in den ſtädtiſchen Markenausgabe-
ftellen ſtatt.

Halle, den 24. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Dieſenigen, welche noch enteignete Geſchirre und Wirtſchafts

geräte jeder Art aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel zum Ge
krauch in Küchen und Backſtuben, Aluminiumgegenſtände allerde ſowie Bierglas- und Bierkrugdeckel hinter h haben, wer

den hiermit aufgefordert, die Ablieferung der vorbezeichneten
Gegenſtände nunmehr zu bewirken. Nichtbeachtung dieſer Auf
jorderung hat Einleitung des Strafverfahrens zur Folge.
Unſere Sammelſtelle befindet ſich in der Turnhalle am Roßkplatz
und iſt vom M. bis 31. d. M. geöffnet. Dienſtſtunden am N.
bis 830. Dezember 9 bis 3 Uhr und am Z31. Dezember H bis
12 Uhr. Während dieſer Zeit können auch noch andere Gegen-
wände freiwillig in unſerer Sammelſtelle zur Ablieferung
gelangen.

Hallkle, den 22. Dezember 17017. Der Magiſtrat.

öind Lſentet da Hülle

Direktion Leopold Saehse.
Dientjag et 25. Dezember 1917

eihnachtsfeiertag),

nachmittags 3 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.
Wiener Blut.

Operette in drei Aufzügen
von Johann Strauß.

3828 Abends 7, Uhr:
Die verkdufte Braut,

Komiſche Oper in drei Aufzügen
von Friedrich Smetanga.

Mittwoch, den 26. Dezember 1917
(2. Weihnachtsfeiertag),

nachmittags 3, Uhr:
FremdenVorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Der Trowpeter von Säkhingen.

Romentiſche Oper in 3 Aufzügen
nebſt einem Vorſpiel von Rudolf
Bunge. Muſik v. Viktor Neßler.

Abends 7* Uhr:
Die Fledermaus.
Operette in drei Aufzügen

von Johann Strauß.

Oonnerstag den 27. Dezbr. 1917
(3. Weihnachtsfeiertag),

nachmittags 3 Uhr:
Kinder Vorſtellungzu ermabigten Preiſen.

Aschenhrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Weihnachtsmärchen mit Geſang
und Tanz in 6 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7* Uhr:

Die toten Augen.
Eine Bühnendichtung von

Hanns Heinz Evers u. Marce Henry.
Muſik von Eugen d'Albert.

Stein Steinweg 21 Wellice weg 21
38066chmorbraten, Leber u. Veeſſteak.

witz orfkanen van
Arbeite g markt

Erfahrene

Eſſendreher,

Eiſenhohler und

Mſchin échloſer
ſtellen einLange Genen,

aſchinenfabri
Raffinerieſtraße

Klavier, Violin, Mandolinund Gitarre- Unterricht erteilt
2118 Wally May, Torſtraße 49.

Thalla-Theuter.
Gastspiel d. Stadttheater-Personalsn 25. S 1917

eihnachtsfeiertag),

ein 3 h Uhr:eimat.
Scho ſpiel v. Herm. Sudermarm.

Abends 7 Uhrpenslon Schöller.
Schwank von Jakoby und Laufs.
Mittwoch d. 26. Dezember 1917

(2. Weihnachtsfelertag),
nachmittags 3 Uhr:

Die Herren Söhne.
Luſtſpiel von Walther und Stein.

Abends 7!per Raub d. Sabinermnnen

Schwank v. Franu u. P. Schönthan.
Donngreiga den 27. Dezbr. 1917

We r r ag,abends 7AeSchmetterlingsschlgent

Komödie von Herm. Sudermann.

Kertascher“s

Gewisvenhafte fachreng. Aurfüdreng.

Meine Bruchbänder halten alle
Bräche, auch veraltete, ochwere
Fälle, sicher zurück, ohbnèé zu
belästigen. Bruchleidende finden
durch mein allseitig glänzend
anerkeanntes Ernehband end-

lieh den 8325
erhofften zufrledensteſ. Erfolg.

Viele Danksohreiben-
Bandagen-

Kertzseher,
Krankenkassen Lieferant,

untere z zund Grosse Ulrichstrasse 63.

Schwindel und

Wucher im Küege
mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.
Von Hermann Fuohs,

Aus dem Jnbhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. utter
verfälſchungen. Milch n

ule Eier und Eierſatznduſtrie der Liebesgaben Seifen

ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der Kri

chädigten. Wucher.
Preis 20 Pfennig-

gol cbugh en durch die
handlungHallen.6.

Wohnungs- Anzeigen
zu vermieten

Beesen e E. Feldſtr. 2,W e
*1754 Parterre.

vrbeleri nen Mrueler

werden für sofort gesueht.

friodrich Druehlauff Ammendorf,
*1724

Dbarrenmecher vier Nacherinnen

werden angenommen.
Voss, Kröllwitzerftraße 4.

wo
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Hr. 301. 2. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Dezember 1917

Zum vierten Kriegs Weihnachten.
Solange nun dieſer grauenvalle Krieg die Welt aus den
en reißt und rieſengroßen Menſchenjammer bergehoch
ürmi, iſt wohl zu keiner Zeit das Ende dieſes gräßlichen Ge
chehens, der Frieden ſo inbrünſtig erſehnt worden, wie zur

eihnachtszeit, am „Feſte der Liebe“. Ein Jahr nach
dem andern iſt ins Land gegangen, noch jedes Weihnachten
dieſer vier unſeligen Kriegsjahre erfüllte Millionen Menſchen
berzen mit den heißeſten Friedenswünſchen, aber Erfüllung
ward ihnen nicht. Das grauſam wütende Schrecknis wahn
witziger Vernichtung von ungezählten Menſchenleben und un
erſetzlichen Kulturwerken raſt fort in ungehemmtem Laufe. Nur
z Oſten dämmert langſam das erſte ſchwache Frührot des
nahenden Friedens hoffnungsvoll herauf. Wird es ſich zur
weltüberſtrahlenden Friedens ſo n ne machtvoll formen? Auf
Millionen Lippen ſchwebt dieſe bange Frage, Millionen Herzen
leben dieſem Wunſche, harren dieſer Hoffnung Bekümmerit
und verzweiflungsvoll richtet ſich der Blick nach Weſten, wo
ſchwarze Kriegswolken weiter unheilbringend drohen und den
Ausblick von der düſteren und ſchreckensvollen Gegenwart in
eine frohere und lichtvollere Zukunft der Menſchheit noch immer
verſchließen.

Auf wie lange noch?! Auf wie lange noch ſoll der millionen-
fache Schrei nach Frieden mit Blut und Brand Verwüſtung
und Zerſtörung, mit immer wachſendem Elend und Menſchen-
leid erſtickt werden Wird es überhauvt einmal ſoweit kom-
men in der Welt. daß Menſchen- und Völkerſchickſale nicht mehr
vom Schwerte, von der rohen, brutalen Gewalt beherrſcht, ſon
dern von Vernunft, Gerechtigkeit und Liebe geleitet werden?

Das Chriſtentum, das am Weihnachtsfeſte in allen Kirchen
aus dem Munde der gläubigen Menſchheit das Evangelium ver
künden läßt: „Friede auf Erden und dem Menſchen ein Wohl-
gefallen!“ dies Chrißentum hat uns dieſem herrlichen
Ziele auch nicht um einen Schritt näher gebracht! Wird doch
dieſer blukigſte und furchtbarſte aller Kriege, der je die Menſch-
heit geſchändet hat, von chriſtlichen Völtern und im
Zeichen des Chriſtentums geführt! Iſt ein blutigerer,
ieufliſcherer Hohn auf eine Religion der Nächſtenliebe, als
deren Symbol das chriſtliche Weihnachtsfeſt gilt, überhaupt für
ein Menſchenhirn noch denk- und faßbar?! Müßte nicht die
gänze chriſtliche Menſchheit angeſichts dieſer entſetzens-
rollen Weltkataſtropke, die ſich vor ihren Augen abſpielt, ſich
einem neuen, beſſeren Glauben zuwenden? Millionen
haben dieſes neue Jdeal ſchon längſt gefunden. Für Millionen
von Proletariern iſt nicht mehr das Chriſtentum, ſondern der
Sozialismus die frohe Heilsbotſchaft, die der nach Er-
Iöſung aus den Banden finſterer Mächte und drückender Skla-
verei ſchmachtenden Menſchheit verheißungsvoll den Weg in
eine neue, beſſere und ſchönere Zukunft weiſt. Soweit ſie
Weihrachten „feiern“, tun ſie es im Geiſte des Sozialis-
m uns der allein dazu berufen iſt, auf dem Rieſenjammer einer
haßerfüllten Gegenwart das wahre Reich der Liebe zu er-
richten. Jn ihm wird verwirklicht ſein. was das Chriſtentum
ſeit. 2000 Jahren bisher unerfüllt verheißen hat: Friede
anf Exden und allen Menſchen ein Wöohlge-

falben l rEs pocht an eure Türe.
Neber die weiße Unendlichkeit des Schnees geht die gütige
DezemiberLegende in einen Sternenmantel gewickelt.

Aber wie ein greiſer, grauſiger Rhapſode mit wehendem,
weißem Bart ſteht draußen der Krieg und jagt ſeine blutigen
Balladen in das ſilberfunkelnde Chriſtnachtglück hinein.
Es geht ein großes langes Weinen über unſer Vaterland.
Kleine Hände pochen an eure Türe

Sie haben keinen Vater mehr.

J. Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

16.

Kaum war es am nächſten Tage Abend geworden, als imgen enfe jemand eilfertig in die Stube hereinſchlüpfte. Die
äckerin war allein; ſie ſaß im Broßvaterſtubl' und hatte die

Hände ſchlaff in den Schoß gelegt. Sie blickte den Eintreten
den ſcharf dur die Dämmerung an. „Wer iſt's?“ fragte ſie
endlich da ſie ihn nicht erkannte.

„Grüß Gott Baſ',“ ſagte eine bekannte Stimme.
Terrſjeſes. der Frieder“ rief ſie „Was, ſchon wicder aus

der Freinde da? Was iſt denn das? Wie gebt denn das zu?
„Schrecklich iſt's,“ erwiderte der Ankömmling, „wenn man

galt und jung, Kind und Kegel immer auf die nämlich' Frag
Antwort geben ſoll Wo ich geh' und ſteh'. greift man mich mit
Fragen an und verlangt Rechenſchafte von mir, warum ich
ſchon wieder da ſei. ch wull s Euch nachber alles haarklein
ſagen, aber zuerſt hab' ich eine Bitt' an Ench. Tut mir die
Siebe, Baſ', und gehet. ſo groß und ſchwer Jhr ſeid, den Abend
noch hinaus zum Hirſchbauer und ſaget einem von der Chriſtine
ihren Brudern. am liebſten dem Jerg. denn der oder iſt binter
den Chren nicht trocken, daß ich notwendig mit ihm zu reden
ab'. Jch kann mich keinem Menſchen ſonſt anvertrauen als
uch, denn der Profoß hat's in den Gliedern. heißt das, ſoweit
e nicht holzern ſind.““ t
Ach Friederle,“ ſeufzte die Frau, „ich tät's gewiß gern, aber
ei mir iſt's auch mit dem Springen vorbei. Jch kann demet mit ſeinem Gliederweh Geſellſchaft leiſten ſeit ein

paar 7 weiß ich, warum ich imwer ſo müd' bin, ich hab
geſchwolle ne Füß'.“ird do S nicht ſein. Sollen denn meine beſten
Freund in ſo kurzer Zeit preſthaft werden
Meine Mutter iſt an der Waſſerſucht geſtorben,“ ſagte ſie,
und ſch weiß jet.t auch, was mir blüht. Eure Hochzeit erleb
ich ſchon nicht mehr; wenn ihr aber zuſanmenkommet und
vergnügt miteinander lebet, ſo ſoll mich s noch unterm Boden
freuen. Dem Jerg will ich durch den Beckenbuben entbieten.
daß er zu mir herkommt; denn wenn ich auch die Füß' nicht
recht mehr brauchen kann, ſo iſt das Mundſtück noch gut im
Gang. Was foll ich ihm denn ausrichten 3„Ach, Baſ, v machet mir das Herz ſchwer Es wird doch
ſo ſchlimm nicht ſein.ſ e Gott S Wo ſoll ſich der Jerg einfinden?

„Man paßt mir auf jedem Schlich auf. Saget meinem
wager und vergeſſet ja nicht. ihn ſo zu heißen, morgen um

Veſperzeit oder etwas ſpäter, wenn der Tag ſich neigt, woll' ichihn unter den Linden an der Schicßmauer treffen. Den Grund
warum ich nicht zu ihm ins Haus kommen kann, und alles
andere will ich ihm muündlich ſagen.“
Kann mir's ſchon denken Es ſoll pünkilich ausgerichtet
werden. Heut abend muß er noch zu mir kommen.
Hierauf erzählte er ihr. wie ſeine Reiſe abgelaufen und unterwer ingung er in ſein väterliches Haus zurückaerebrt

age zum
Sie wiſſen nichts von einer Kindheit, die wie ein Märchen iſt

und einen luſtigen Fredelbogen hat.
Es geht ein großes Traurigwerden über kleine Geſichter, die
ihren Vater ſuchen, der nicht mehr weiß in ſeinem kalten Sol
datengrabe, wie ſeine Kinder lachten, als ſie ſich an ſeinen
Vaterknien die kleinen Naſen plattdrückten, wenn er ihnen im
TFeierabendlichte frohe Geſchichten erzählte!

Warmer Herdrauch ſteigt aus euren Schornſteinen, die ihr
noch was Liebes habt, das euch auf der Erde hält, ihr kinder-
loſen Ehepaagare und ihr Junggeſellen, ihr
Witwen und ihr alleinſtehenden Frauenl

Hebt in die Sterne der Chriſtnacht ein verlaſſenes, frieren
des Kind; das zu euch kam wie das engelumſüngene Heilands-
köpfchen in der wunderſamen DezemberLegende, wo auch ſo
viel Armut iſt und ſo viel Liebe!

Macht für die verlaſſenen Kinder in euren Herzen ein warmes
Neſt zurecht.

Dann wird ein Segen übers Vaterland hingehen.
Macht auf! Macht auf! Max Jungnicdkel.

Anmeldungen an die Geſchäftsftelle des Reichsverbandes für
Kriegspatenſchaften, Berlin W. 80, Münchener Straße 40.

Die Betriebseinſchränkungen bei der Straßenbahn.
Der Magiſtrat teilt dazu noch mit: Wie bereits am
Sonnabend bekanntgegeben, ſind die vor einiger Zeit veröffent-
lichten Betriebseinſchrän kungen auf den ſtädtiſchen
Straßenbahnen vom Sonntag abend ab bis auf weiteres in
Wirkſamkeit getreten. Die Betriebseinſchränkungen, die auf
Anordnung der Krirgsamtsſtelle Magdeburg zur Erzielung von
Kohlenerſparniſſen (Stromverbrauch) durchgeführt werden
müſſen, beſtehen in folgendem: J. Streckenkürzungen.
Die Stadtbahnlinie 5 vom 1. Jannar 1918 ab Linie 1) wird
nur noch bis zur Oppiner Straße, die Stadtbahnlinie 6 nur
noch bis zur Ludwigſtraße. die Straßenbahnlinie A (künftig 7)
nur noch bis zum Zoologiſchen Garten, die Straßenbahnlinie B
künftig 89) nur noch bis zur Kröllwitzer Brücke, die Straßen-
bahnlinie C künftig 9) nur noch bis Büſchdorf (Gaſtwirtſchaft
Modler) befahren. Auf Linie C laufen zu gewiſſen Tageszeiten
nach Bedarf einige Sonderwagen bis nach Schönnewitz.

II. Einſchränkung der Betriebsdichte (Wagen-
folg e). Auf den Linien 2, 4, 5, 6 und A wird von s9 Uhr
abends an ſtatt des bisherigen H-Minutenverkehrs ein
i2-Minutenbetriebeingeführt. Auf Linie B wird ledig
lich von Betriebsbeginn bis 46 Uhr vormittags, dann von 12
bis 2 Uhr mittags und von 5 bis 48 Uhr abends der 6-Minuten-
betrieb aufrecht erhalten, in derr übrigen Zeit aber ein
12-Minutenverkeh r durchgeführt. Ferner wird der Be-
trieb auf dieſer Linie um eine Stunde früher. als bis-
hber, eingeſtellt. Auf Linie C findet von Betriebsbeginn bis
29 Uhr vormittags dann von 12 bis 2 Uhr mittags und von
26 bis 7 Uhr abends, wie bisher 12-Minutenbetrieb, in der
übrigen Zeit. iedoch nur 24-Minuntenverkehr ſtatt.
Sonntags wird auf den Linien 2, 4, 5, 6 und A bis 10 Uhr
rormittags, auf Linie P bis 412 Uhr vormittags alle 12 Minu-
ten, auf Linie C bis 12 Uhr vormittags alle 24 Minuten, in
der übrigen Zeit wie wochentags gefahren. Zur Bewältigung
des zu gewiſſen Zeiten beſonders ſtarken Verkehrs werden
Sonderwagen und Anhängewagen bereitgeſtellt. Die beiden
Sonderwagen fahrten auf Linie A, ab 11.25 und 11.42 abends
vom Zoologiſchen Garten nach dem Hanpthahnkof, wo ſie t1.59
und 12.05 ankommen, bleiben zur Aufnahme der mit den letzten
Abendzügen in Halle Ankommenden beſtehen. Die Wagen
fahren 12.06 und 12.30 vom Bahnhof zurück. Sofern die Züge
nicht mit allzu großer Verſpätnng hier eintreffen, werden die
Straßenbahnwagen bis zu ihrem Eintreffen warten. Die bis-
herige letzte Sonderwagenfrhrt: 12.590 nachts ab Angerweg, fällt
künftig fort. Die bereits vor längerer Zeit beſchloſſenen
Lintienänderungen und Unmſteigeberechti-
aungen zwiſchen den beiden Straßenbahnenſollen vom 1. Januar an eingeführt werden. Eine nähere
Befanntmachung bhicrüber wird in den nächſten Tagen er-
ſcheinen. Vom 1. Jannar ab muß jedoch der Vetrieb auf der
Linie s nach 59 Uhr abends auf die Strecke Bahnhof-Walballa
beſchränkt werben. Die Endſtation Trotha iſt in dieſer Zeit
nur durch Umſteigen zu erreichen.

—m4m

gleichwohl in betreff ſeiner Liebſten feſthalten werde. unter-
brach ſich aber bald mit den Worten: „Jch ſeh' wohl, Jhr habt
Kuh' nötig, und ich darf nicht lang' ausbleiben Gott tröſt'
Euch, Baſ', ich dank' vielmals für die Freundſchaft und will
bald wieder nach Euch ſehen.“

Die beiden Schwäger, wie ſie ſich nannten, begrüßten ſich den
folgenden Abend an dem verabredeten Ort aufs hergzlichſte.
„Wir haben ſchon gewußt, daß du wieder da biſt aus der Welt,“
ſagte Chriſtinens Bruder, der nach Bauernart nicht ſogleich
den eigentlichen Zweck der Zuſammenkunft berührte. „Das
Chriſtinele hat vor Freunden geweint. Jetzt ſag' mir nur auch.
wie iſt s dir denn ganzen da draußen?“

„So ſo, la la,“ antwortete Friedrich. „Die Leut' wären ſchon
recht, aber 's iſt eben alles ganz anders als bei uns. Da
ſchnurxt jedermann nur ſo an einem vorbei und läßt einem das
Nachſehen; und wenn einer ſo im Vorbeiſchießen was an dich
hinwelſcht, bis dir eine Antwort eingefallen iſt, iſt der ſchon
über alle Berg'. Dann können ſie doch auch wieder recht geſell-
ſchaftlich ſein, ſonderlich die in Sachſenhauſen; und wenn ſie
dich gern haben, ſo geben ſie dir die gröbſten Schimpfreden, über
die's bei uns zu Mordhändeln käm'. Bei ihnen aber iſt das
aus Freundſchaft gered't, und wenn ſie dich ein ſchlecht's Luder
heißen, ſo iſt das lauter Liebe und Güte. Die in Frankfort,
die auch viel 'rüber kommen ſind, und wir zu ihnen 'nüber, die
ſind feiner, aber ſie hänſeln und föppeln einen gern, und in
ihrer ſchnellen, ſpitzigen Sprach' kann dir das in die Naſ' fahren
ic, ein Pfeil. Wiewohl, ich bin ihnen auch nichts ſchuldig
lieben Einmal 'haben ſie mich gefragt, wie man denn in

Schwabenland die Holderküchle Holderküchelche ſagen ſie
macht. Jch hab' aber gleich gemerkt, daß ſie bloß ihren Spott
mit mir treiben wollen und hab ihnen erzählt, man mach' das
Feier und den Teiggrad' unter dem Holderbaum an und zieh
dann einen Zweig um den andern mit dem Bluſt nur in den
Teig 'runter und laſſ' wieder ſchnappen, dann hängen die
Küchelche am Vaum, wie wenn ſie dran gewachſen wären.

Jerg lachte unmäßig. „Wenn ſie das glaubt haben, ſo müſſen
ſie rechtſchaffen dumm ſein. S

„Nein, dumm ſind ſie grad nicht. Sie haben eben arg drüber
gelacht. Jetzt wollen wir aber von andern Dingen reden, Jerg,
denn wir ſind hier nicht zuſammen kommen, daß ich dir Späß
tormach', ſondern mir iſt's Ernſt, und das bitterer. Sieh, ich
bin noch ganz der nämlich' gegen euch, wie da ich gangen bin,
aber die Sach' iſt ein wenig anders worden. Zuerſt, und vor
allen andern muß ich dir ſagen. daß ich der Chriſtine mein
Wort halt', der Schein mag ſein, wie er will.“

„Das kannſt ihr ja ſelber ſagen, Frieder,“ ſagte Jerg mit
ſchlauem Lächeln.

„Nein, Jerg, das iſt's ja eben. Sieh, ich will und muß dir s
frei herans bekennen daß ich hab' verſprechen müſſen, mit
deiner Schweſter weder mündlich noch ſchriftlich etwas zu
hahen.

„Das iſt freilich ein ander Ding ſagte Jerg.
„Hör' mich vor aus. Wenn ich nichts mehr von ihr wollt', ſo
hätt' ich mir's erſparen können, mit dir zu reden; aber darum
grad' hab' ich dich ia hieher beſtellt, denn wäzt dir iſt mir s nicht
n.

Halle (Saale), 24. Dezember 1917.

ſei. Dann ſprach er ihr von den Vorſätzen, an welchen er

Verſtadtlichung der Schankwirtſchaften.
Wie die Zentrafſtelle des Deutſchen Städtetages mitteilt

dürfte die Verſtadtlichüng der Schankwirtſchaften und des Aus
ſchants alkoholiſcher Getränke in der Gemeindefinanzpolitik der
nächſten Zeit eine bedeutende Rolle ſpielen.

Die in den Kryiſen der Köommunalpolitiker oft und ein
gehend erörterte: Frage geht in Deutſchland zurück auf die An
regung des Reichskanzlers an die Bundesregie-
rungen vom den Gemeinden durch Aufnahme
einer entſprechenden Beſtimmung in die Gewerbeordnung die
Moglichkeit zu gewähren ortsſtatntariſch feſtzuſetzen, daß der
Betrieb der Gaft- und Schankwirtſchaften und des Klein
bandels mit Branntwein oder Spiritus lediglich entweder für
Rechnung der Gemeinde durch angeſtellte Beamte, oder durch
gemein wirtſchaftliche Geſellſchaften zu erfolgen habe. Es wird
uach den in Norwegen und Schweden in großem Umfange gemachten Erfahrungen behauptet daß wahrſcheinlich die

deutſchen Gemeinden über ein. Fünftel ihrer Aus gaben aus
dem Branntweinverkauf, ein weiteres Fünftel aus dem Bier
ausſchank werden decken können, wobei die Ausfälle an Ge
werbe und Betriebsſteuern ſowie an Einkommenſteuer, (in-
arg Veränderung der Konzeſſionen) ſchon in Abzug gebracht
ind.

Der Gedanke, die Gaſt und Schankwirtſchaften in ſädtiſche
und gemeindliche Eigenbewirtſchaftung zu überneymen, iſt vom
grundſätzlichen ſozialiſtiſchen Standpunkt aus nur zu
begrüßen. Abzulehnen dagegen iſt die Abſicht, die alkohol-
haltigen Getränke Bier, Branntwein uſw., zu einer noch aus-
giebigeren Steuerquelle zu machen, als ſie es bisher ſchon find.
Hier wird die Frage der indirekten Steuern
überhaupt berührt Die Sozialdemokratiebekämpft die indirekten Steuern grundſätzlich, weil ſie
ein höchſt ungerechtes Steuerfyſtem darſtellen, das vor
diegroße Maſſe der Verbraucher am ſchwerſten trifft und
belaſtet. Jſt dieſes Steuerſyſtem aber in jedem Falle ein
ungerechtes, ſo wohnt der indirekten Beſteuerung des Alkohols
zudem auch noch bis zu einem gewiſſen Grad eine un morg-
li ſche Wirkung inne; denn es will uns nimmermehr als
ſittlich erſcheinen, wenn Staat ader Gemeinde oder beide aus
einer Sache Steuernutzen zieht, die ſo viele kriminelle, geſund
heitliche und ſittliche Schäden im Gefolge hat, wie der über-
mäßige Gebrauch von Alkohol! Will man alſo die Gaſt- und
Schankwirtſchaften gleichſam zu einer Art Gemeindemonopol
machen, ſo mußte dieſer Plan zugleich mit einer gründlichen
Re form des ganzen Gaſthausweſens und des Schankbetricbes
Hand in Hand gehen Und zwar in der Weiſe, daß ſie ſich zu
gleich gegen den Alkoholmißbrauch richtet und nach
Mitteln und We zen ſucht, die deſſen geſeltſchaftsſchädigender
golgen mehr als bisher noch eindimmen.

Doch darüber mird noch mehr zu ſagen ſein, wenn man erſt
einmal ernſthaft an die Verwirklichung der Verſladtlichung
des Alkoholausſchanks herangeht. Vorerſt ſehen wir in ſolchen
auftauchenden Plänen nicht mehr als ein Suchen der Gemein-
den nach Mitteln zu einem Ausgleich der ungeheuren Kriegs
ſchulden. Darüber hinaus allerdings auch eine weitere wert-
volle Bekräftigung der Tatſache, wie ſehr dieſer größte und
furchtbarſte aller Kriege das ganze Wirtſchaftsleben in ſeiner
sherigen Form von Grund auf umgeſtürzt hot und in ſeinen
Folgen weiter verändern wird. Man wird dadurch wahrſchein
lich zur Verſtaatlichung und Verſtadtlichung von noch ganz
anderen Einrichtungen gezwungen ſein als der derSchankwirtſchaftsbetriebe. Die weitere Entwicklung der Dinge
aber drängt damit unaufhaltſam zum Sozialismus

Die Bureaus der Standesämter ſind zur Entgegen-
nahme von Todesanzeigen am 25. Dezember 1017
(1. Weihnachtsfeiertag) und am 26. Dezember (2. Weihnachts
feiertag) vormittags von 8149 Uhr geöffnet.

Die Polizeiſtunde in der Silveſternacht kann, wie am t-
lich mitgeteilt wird, von den Polizeibehörden bis ſpäteſtens
1 Uhr verlängert werden, ſoweit hierzu ein Bedürfnis an-
zuerkennen iſt.

Die Benutzung der Droſchken zur Beförderung von Leichen
und von Perſonen, die an einer anſteckenden Krankheit leiden,
iſt. worauf die Poli zeiverwaltung erneut hinweiſt, ver
voten.

„So red', daß man weiß, wie man mit dir dran iſt.“
„Sieh, Jerg, wie ich die Stell' bei meinem Vetter beſetzt ge
funden hab' und iſt meines Bleibens nicht geweſen, da iſt mir
die Welt auf einmal vorkommen wie ein groß Waſſer, in das
ich geſtoßen bin und untergeſunken bis an Hals. Jch hab' auch
die Welt erſt kennen lernen und hab' jetzt eingeſehen, daß es
nicht ſo leicht iſt, in, dein Waſſer zu ſchwimmen, als ich vorher
aemeint hab', und hab' keine Gelegenheit hinausgelaſſen, mit
verſtändigen Leuten drüber zit reden, die in der Welt herum
gekommen ſind. Sieh, überall iſt alles zünftig, und da kann
manm nicht ſo hinein ſitzen, wie man will. Das kann nur der,
der ein Geſchäft ererbt oder ſo viel Geld hat, um ſich eins zu
kaufen. Andere ſchlupfen hinein, indem ſie eine Meiſterstochter
cder Witwe heiraten, und dabei muß man oft ein Aug' zu
drucken und dem Teufel ein Bein brechen, auch oftmals einen
krummen Buckel machen, bis man allen recht iſt, die ein Wort
mitzureden häben, oder man muß gar zum ſchlechten Kerl wer-
den, ſeinen Eid brechen und ſeinen Schatz ſitzen laſſen, vielleicht
mit dem Kind dazu. Wieder andere kommen gar nicht hinein
und bringen's ihr Lebtag zu nichts. Jch hab' glaubt, wenn ich
die Ehriſtine nachkommen ließ' und tät' ihr einen Dienſt ver
ſchaffen, ſo könnten wir, jedes in ſeinem Dienſt, nach und nach
riniges erübrigen und einander zuletzt heiraten. Aber Kutz
Müulle, blaſ“ Gerſten, da könnten wir dienen und ledig bleiben
unſer Leben lang. Ja, wenn mein Vetter mich hätt' bei ſich
behalten können und hätt' mich vielleicht lieb gewonnen, der
hätt' mich auf die ein' oder ander' Art verſorgen können, ſo
daß ich gar nicht mehr zurückgekommen wär' und die Chriſtine
answärts geheiratet hätt'. So aber iſt das nichts geweſen, und
ich bin auf einmal rot und hilflos dageſtanden in der weiten
Welt. Mein Vetter hat mich zwar liebreich gehalten und hat
mich heißen als Gaſt bleiben; aber ich bin mir eben fremd vor-
kommen und hab' ihm nicht' in die Länge beſchwerlich ſein
wollen. Jch ſag' dir, Jerg, ich bin dir ganz verzagt geweſen
und hab' nicht mehr gewußt, wo aus noch wo ein, grad' wie ein
Kind, das aus ſeinem Bett gefallen iſt, und tappt in der Nacht
herum, und kommt nicht mehr zurecht, oder wie einer, der das
Waſſer am Kinn ſpürt und keinen Boden unter den Füßen
mehr, und in der Angſt nach einem Strohhalm langt. Da magſt
vielleicht denken, ich hätt' doch verſuchen ſollen. anderswo in der
Fremde in einem Dienſt unterzukommen. Aber ich hab kein
Glück:- das hab' ich gleich geſehen, wie's bei meinem Vetter
nichts geweſen iſt. Und wenn ich bei fremden Leuten in Dienſt
gangen wär', ſo hätt' ich damit eine große Scheidewand zwiſchen
mir und meinem Vater aufgerichtet und hätt' ihm gezeigt, daß
ich ihm Trotz bieten will; wenn mir's nachher in der Welt nicht
geglückt wär', wie's wahrſcheinlich iſt, ſo wär' mir die Heimat
zugeſchloſſen geweſen, und ich hätt' der Chriſtine zweimal nicht
Wort halten können, was mir doch die Hauptſach' iſt. Auch iſt
mir's durch den Kopf gefahren. beweiſen kann ich's freilich nicht,
daß des Gerichtsſchreibers Sohn von Boll, der mich bei meinem
Veiter verdrängt hat. weil er ſchon vor mir Anwartſchaft ge
habt hab', daß der vielleicht meinem Vetter einen Floh ins Ohr
eſengt' bar

r O Von wegen deiner Liebſchaft?“ meinte Jerg.
Fortſetzung folgt.)
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wende möglichſt Briefumſchläge von licher, mittlerer
Größe, die viereckig (nicht rund oder oval) ſind und ſich infoldeſſen bequem aufſtellen, abſtempeln, ſortieren un berpagen

fahr, ſich in Druckſachenſendungen zu verſchieben unddadurch in Verluſt zu eraten. 5
ſendung iſt, deſto undeutlicher wird die Iufſchrift. Die Auf
umſchl ags oder der Poſtkarte niedergeſ je n werden. Die

Aufſchriftſeite. Damit der Beſtimmungsort, der für
den Poſtbheamten bei der Abſendung zunächſt allein wichtig iſt.

Gibt es mit dem Beſtimmungsorte gleich oder ähnlich
lautende Poſtorte oder gehört der Poſtort zu den weniger
bekannten, ſo iſt eine zuſätzliche Bezeichnung beizu
fügen, und zwar tunlichſt die amtlich feſtgeſetzte, die ſich in der
Regel im Aufgabeſtempel befindet, alſo z. B. NaumburgiSaale). Um die Beſtellung der Sendungen zu erleichtern,
muß unter der Ortsangabe die Wohnung (Straße und Haus-
nummer) des Empfängers angegeben werden. Bei den nach
Berlin gerichteten Sendungen iſt außerdem noch hinter der
Ort begeichnung „Berlin“ der Poſtbezirk (O., N., NO. uſw.) zu

es ſich. auf der Rückſeite der
Briefſendungen rege l m ä ß ig den Abſender mit genauerWohm ngsangabe n iederzu ſchreiben. Blechſchilder mit
durch Litographie uſw hergeſtellten Auf-drucken, bedruckte Lederſtücke ſowie bedruckte
Se ide n- uſw. Bänder u. dergl. gehören nicht zu den
Druckſachen im Sinne der Vorſchriften der Pofſtordnung,ſre ſind daher von der Veförderung gegen die für Druckſachen
ſeſtgeſetzte er mäßi gte Taxe aus geſchloſſen. Aus dem gleichen
Grunde ſind auch auf einer Holz- oder Blechunter-

Amtlich wird ferner darguf an ifmerkſam gemacht, daß es ſichdringend empfiehſt die Fr e im arte J für Neujahrs
briefe nicht erſt am 31. D nber, ſondern ſchon früher zukaufen, da 2 erberkehr an dem genannten Tage
ordnungsmäßig albwickeln kann. Auch iſt es bei den gegen-
wärtigen, durch den Krieg geſchaffenen ſchwierigen Verkehrs
rerhältniſſen von L feit, daß die Neujahrsbriefe früh-
zeitig aunfge liefert werden, und daß nicht nur auf
den Briefen nach Großſtaädten, ſondern auch auf Briefen nach
Mittelſtädten die Wohnung des Empfängers
angegeben rde

Der Kohlennot zum Opfer gefallen ſind auf der Halle-Niet-
leber Chauſſer mehrere Pappeln
morſch. r einer ſolchen gefällen hoblen Pappel fand man
auch große Hongwaben von Bienen, die hier Honig eingetragen

Weihnachtsfeier im Hilfslazarett Volkspark. Wie in den
vorhergehenden drei Kriegsfjahren, fand auch in dem viertenKriegsahr (am Sonnabend abe
untergebrac ten Hrieasverwindeten eine Weihnachtsfeier ſtatt
Trotz der geger rtig beſtehenden Schwierigkeiten in der Beſch iffung t von We hnachtsgeſchenken iſt es doch möglich geweſen,

den Verwundeten durch verſchiedene Geſchenke eine kleine

Geſchenke hatte Herr Geheimrat Lehmann in entgegen

Aer zte haben ebenfalls nach Möglichkeit zur Verſchönerung

Eröffnet wurde die Feier durch gemeinſamen Geſang: O du
fröhliche Vaſtor Franke hielt eine dem Rahmen dor
Feier angepaßte Anſprache. Frl. Naundorf ſang recht ein-
drucksvoll, und Frl Käthe Weber erfreute die Anweſenden
durch den trefflichen Vortrag mehrerer ſinniger Gedichte. DieLandwehr-Erſatz- Kapelle Jnf.-Reg. 38 führte den muſikaliſchen

Teil aus. Aus der Mitte der Kranken wurde den Spendern
herzlichſt gedankt. Jn den Herze

feierim Kriege geweſen ſein möchte.
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n aller Beteiligten aber lebte
re letzte Weihnachts
Stadttheaters. Dienstag, den

Uhr Fremdenvorſtellung zu

23., 2. Feiertag, nachmittags

Mit Räcksicht auf die bei dera
gegenwärtigen Mangel an geschulten
Arbeitskräften besonders schwer zu
bewältigende Arbeitshäufung um die
Jahreswende, bitten wir, für weniger
dringliche Aufträge und Kassengeschäfte

vom 29. Dezhr. his einschl. 4. Januar

t mieht zu benutzen.
Die Vereinigung

Zankfirmen.

Dienstag, den Feiervon Sudermann, adenk 7
von Jacoby und Luufs. An den 23, 2. et an
mittags 392 Uhr Die Herren Soöhne, Luſtſpiel von Walther und
rin 71 Hhr Der Raub der Sabinerinnen, SchwankLaut Schönthan Donwerstaqg, den abends

be ie Schmetterlingsſchlacht, Ko von Hermannund

Sudermann.
Warnung vor Schlafſteſlendieben. Am 20. Degember miete

ten ſich hier zwei etwa 28 bis 30 Jahre alte Männer, bekleidet
mit dunklen Ueberziehern, die
bei einer Vermieterin ein Zimmer. Jeder hatte einen flachen
rotbraunen Koffer bei ſich. Nachdem ſie die vereinbarte Monats
miete begahlt hatten. haben ſie ſich bald entfernt, angeblich um
Einkäufe zu machen. Sie müſſen aber ſpäter zurückgekehrt
ein. m 21. Dezember vormittags ſtellte die Vermieterin
ſt. daß die Männer fort waren und die Betten, Bettwäſche,

w. Gardinen und 16 Stück weiße Damenbeinkleider,
gez. W., geſtohlen hatten.Khekennken ihr verbrecheriſches Treiben fortſetzen werden,

wird vor ihnen gewarnt. Sachdienliche Mitteilungen erbittet
die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38.

Allerlei von der Straße. Zwei vor einen Kohlenwagen ge-
ſrannte Pferde ſcheuten in der
fuhren das vor Königſtraße 9
Sonſtiger Schaden entſtand nicht. Jn der Merſeburger Straße
riß der Leitungsdraht der Stadtbahn. Eine Betriebsſtörung
trat nicht ein.

Ein 43 Jahre alter Arbeiter, der erſt kürzlich aus der Klinik
entlaſſen war, wurde in der Trothaer Straße in hilfloſem Zu-
ſtande aufgefunden. Da ſeine Wiederaufnahme in der Königl.
Klinik nicht möglich war, wurde er in Schaitzhaft genommen.

Jnfolge Ehezwiſtigkeiten verſuchte ſich eine in der Mans-
felder Straße wohnhafte Ehefrau mit Leuchtgas zu ver
giften. Von der Feuerwehr mittels Sauerſtoffapparates
vorgenommene Wiederbelehungsverſuche waren von Erfolg.
Die Kranke wurde dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Zoologiſchen Barten finden am 1 und 2. Weih-

nachtsfeiertage nachmittags 314 Uhr große Konzerte vom
Görlach- Orcheſter unter perſonlicher Leitung des Muſikdirektors
Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis
für Kinder 20 Pf. Militar ohne
nachm. 2) Pf. ſSiche Anzeige.)

Jm Apollothegter finden an berden Feſttagen vorm.W Uhr Frühſcheppen-Konzerte verbunden mit Auftreten der
Münchener Künſtler ſtatt Am 1, 2. und 3. Feſttage geht nach-
mittags 314 Uhr das Weihnachtsmärchen Wie KleinElschen
das Chriſtkind ſuchen ging bei kleinen Familienpreiſen in Szene.Abends 348 Uhr gehangt Das Glücksmädel, 1
drei Akten von M. Reimann und O. Schwarz erſtmalig e

Aufführung. An allen Feſttagen iſt der Vorverkauf im Theater
bureau ununterbtochen geöffnet.

Walhalla- Theater Für die Weihnachtsfeiertage iſt
ein neuer glinzender Spielplan aufgeſtellt Aus dieſem ſind
beſonders erwähnenswert die große Sennet- Kompagnie in ihrer
tollen Pantomime Eine Szene vor dem 8 ambrurger Affenhaus,
die keruhmte ſchwediſche Kraftkänſtlerin
2. Feiertag vormittags 11 Uhr finden die beliebten Fruh-
Vorſtellungen ſtatt. Die Rachnitttags- Vorſtellungen bei den
gewöhnlichen kleinen Preiſen beginnen 44 Ubr. Die Tages
kaſſe iſt Sonn und Feſttags ab 15 Uhr ununterbrochen geöffnet.

e be

n en ä en

ſich als Monteur bezeichneten,

Da anzunehmen iſt, daß die

Königſtraße, gingen durch und
befindliche Kabelhäuschen um.

betr. igt für Crwachſene 70 Pf.,

Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf.

ird Odda Am l. und

StadtTheater.
h des Stadttheater Orcheſterg. Leitunirektor Dr. Richard Strauß. EineGeneral-Muſikd

intereſſante Gegenüberſtellung:ſchen Sinfonie, und dann Ri ard Strauß mit einer modernen
ſinfoniſchen Fantaſie. Welche
Schöpfungen in techniſch-formaſicht! Zunächſt alſo Haydn, und zwar die D- re Dinſonie, die

überhaupt erſte Sinfonie, die der Komponiſt 1759 als jähriger
u die, ohne zu den überzeugendften und ſtärkſten Ein-

ebungen des Meiſters zu gehören, doch ein kennzeichnendes
Jild ſeines Schaffens gibt. Sie hat in ihrem erften Satze diedir an der meiſten Werke

Haydn, man wird ſofort fröhlich, wenn das gut gelaunte
Thema angeſtimmt wird. Und aus dieſer guten Laune fällt
einzig das Andante etwas heraus, aber ſchon im Mennuett iſt
Handn wieder ſcherzhaft aufgelegt, ein reizendes Biedermeier-
Stückchen, und im Finale locht der Schalk aus allen Ecken

Haydn mit einer ſeiner klaſ

Spannweite zwiſchen dieſen
ler, wie in gedanklicher Hin

des tatſächlich ſo jugendlichen

a rz e e h. hr Natür anh als hedotrimenteri n ier der Meiſter. Einen igen z en r e lä 9 Wert nicht e
r liegenden amm.Was t der W r e ſage nen gedacht Je

hat ſich ſehr Beſtimmtes faſt vet jedem Takt cht wirt
Unvorbereitete ſtets nur zum kleinſten Teile heraushören,

und felbſt derjenige, wer all die Themen, unter denen ins
durch echte Volkstümlichkeit in die Ohren fallen, h
r hat wenig Gewinn davon, da die t m
doch meiſt in den Anfängen ſtecken geblieben Jfaltigteit des Orcheſterausdrucks, der ſchon in en Berf
blendende Glang des Inſtrumentation traten bei der
Wiedergabe, war ja hier in ſeinem ureigenen E
ebührend r hoven war an der a der
lge mit LeonorenOvertüre d e Strauß mituter Sieger herausbrachte. W h a einerage oder Anregung. Iſt es bein nötig, trauß

unter den jetzt bei uns obwaltenden Orcheſterverhältniſſen
(man denke an die Hilfskräfte, welche das Theater während
des Strauß Werkes zu einem Lachkabinett zu verwandeln ver
wochten) zur Leitung eines S ertes hier zu berufen?
Wenn die Theaterleitung gia mit Namen Richard
Strauß eine beſondere Zugkraft auf das an che Publikum
auszuüben, ſo wird ihr der Beſuch des letz ertes, wie
auch der des vorjährigen, eines anderen belehrt ha Man
möge doch die Leitung der Konzerte unſeren beiden erſten
Kapellmeiſtern übertragen und endlich einmal einen v
ragenden Gefangene (Knote, Bender, Forſell, oſeph
Schwarz u. zur Mitwirkung verpflichten; beiden, aterleitung wie Publikut wäre damit beſſer gedient.

Allorlei.
Sturm auf die Bahnhöfe in Berlin.

Berlin. 22. Dezember. Die Berliner Eiſenbahndirektion
batte verfügt. das neben den eigentlichen Fahrkarten noch be
ſondere Zulaſſungskarten an den Schaltern ausgegeben
würden, damit nicht mehr Fahrkarten ausgegeben würden, als
die Eiſenbahn Reiſende an Weihnachten befördern könne. Der
Erfolg dieſer Maßregel war ein Anſturm auf die Fahrkarten
ſchalter. Von 2Uhr nachts an ſtanden die Reiſenden bereits
vor den Fahrkartenſchaltern und warteten auf die Karten für
die Vormittagszüge. Am Bahnhof Charlottenburg wüchs der
Andrang in den erſten Morgenſtunden derart, daß eine Stunde
vor Abgang des Schnellzuges nach Poſen ein Menſchenwall weit
üher die Straßenbahnaleiſe des Platzes vor dem Bahnhofe ſtand.
Auch bei der Gepäckabfertiqung drängten ſich Tauſende von
Menſchen. Gepäckſtücke wurden zertreten, die Sicherheitsketten
vor den Schaltern zerriſſen, die Fenſterſcheiben der Eingangstüren des Bahnhofes in Scherben ge ſchlagen. Mehrere Frauen
wurden ohnmächtig ans dem ungeheuerlichen Gedränge fort
getragen.

Die 23 Bergproletarier erſtickt t
Außig, 22. Dezember. Nachdem geſtern abend beim Auſtria-

Schacht durch den Luftſchacht friſche Luft eingepumpt, und dadurch die Wetter entfernt worden waren, gelang es bis den
verunglückten 23 Bergarbeitern vorzudringen. Doch fand man
ſie bereits tot vor. ie Stelle beweiſt, daß die Verunglückten
verſucht hatten, durch den Luftſchacht zu entkommen; doch hattedie glühende Einbruchsſtelle derartig Rauch und Gas entwickelt
daß die Arbeiter nicht mehr hindurchkommen und den Luft
ſchacht nicht mehr T en konnten. Bis heute früh waren
ſämtliche Verunglückte, bei denen Vieder lebungsverſuche ve r
geblich waren, geborgen.Die können Weihnachten feiern?! Der Vorſtand der Haft.

rflichtverſicherungs geſellſchaft Berliner Grundbeſitzer aufGegenſeitigkeit hat ſeinen Mitgliedern mitgeteilt, daß der
nächſten ordentlichen Hauptverſammlung der Antrag unter-
breitet werden wird. die Dividende für 1917 auf 40 v. H. feſt
zuſetzen. Alſo für je 100 Mark eingezahltes Kapital gibt es
40 Mark Zinſen. Das alles haben die Mietert den Haus-
beſitzern zu erarbeiten und zu ſchenken.

Zugzuſammenſtoß. (Kentucky), 21.Dezember. Geſtern abend erfolgte zwiſchen dem Wiſentngen
Louisville--Naſhville und einem Lokalbahnzug ein Zuſammen
ſtoß. Es gab 67 Tote und 50 Verwundete.

Friedenswetten in London. Bei Lloyds, dem großen Schiffs-
und Börſen Inſtitut in London lauteten am letzten Sonnabend
die Friedenswetten vier zu eins darauf, daß allgemeine Frie
densverhandlungen in drei Monaten ſtattfinden werden. Die
Wettenden ſind ſich darüber Snige daß im Falle ſolcher Frie
densverhandlungen das Kabinet oyd George fallen werde.

*1766
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ohne behrer zu eernen.
Preis 80 Pcahicitanſi Halle

Schuſhüucher e In
h Schiefer, Federkäſten,Vleie, an enleähe Zeichen

er, Torniſter uſw.Zu en durch die
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Vertiko, ging eNußbaum und emit imbgn eund ohne A Ant: e c
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Spiege
rumeau.rau

empfiehlrParteischriften ver

Deutzcuer Bauardefter-Verdand.

Zweigverein Ualle.

Nachruf.
De Fitgliedern u Kennt-

nis, am 21 br. unferans i s Mitg i u. Kollege, der W aure

Wlhelm Hertel
aus Zeprtg nach ſchwerem
Leiden im Al n von 60 Jah-

ren verſtorben iEhre ſeinem Wndenkent

Achtung
2ahle höohste Preise för jo 100 kg

Strumpfwolle 160 Mk. Lumpen 15-25 Mk.
Neutuchabfälle 120Mk. Knochen 10-12 Mk.

Altpapier zu allerhöchſten Tagespreiſen.
Kaninchenfelle, Elsen, Rosshaaro,

e
*1757 kaufen zu hohen Preifen

Rost Goodecke,Jnh.: Faeok, Mansfelderſtraße W. Tel. 4242.v 2 rung ſindet 77T er, nachm. 8en e ohnung in Echönne:

witz aus ſtatt. 3331
Auf Wunſch Abholung.C

Die Ortsverwaltung.

Rachruß
Am Freitag, dem 21. Dezbr.,

verſtarb nach längerem Veiden
unſer treues Mitglied, der
Maurer
Wlheim Hertel
im Alter von 60 Jahren.

Wir werden ſein Andenken
hoch in Ehren halten. ſ[s8326

Der Vorſtand des
voll Feuerbeſten nVerwaltungſtelle Halle a. S

Die Beerdigung de am
90. Dezbr., nachm. 3 Uhr, von
der Wohnung in h
ans ſtatt.Friedrich Vellele,

TodesAnzeige.
Sonnabend nachmittag verſchied nach längerem Leiden

mein lieber Mann, unſer guter Vater, Bruder, Schwieger
und Großvater, der Zimmerer

Friedrich Barth.
Halle, AlbertSchmidtStraße 7,

den 24. Dezember 1917.Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am 2. Feiertag, mittags 12 Uhr,

auf dem Nordfriedhof ſtatt.
Etwaige Kranzſpenden nach Böllberger Weg 18 bei

I Lichborn, erbeten. 8830
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